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  __________


  


  ERSTE BERÜHRUNGEN!


  


  


  Ich war von dem lange geplanten Urlaub wenig begeistert.


  Ein weiterer, vielleicht letzter Urlaub zusammen mit meinen Eltern.


  Mal wieder in die bayerischen Alpen!


  Nicht, das ich etwas gegen die Berge gehabt hätte, aber es war nun mal für einen jungen Mann nicht genug Abwechslung in dem kleinen Skiort vorhanden.


  Vor allem nicht im Sommer!


  Die Diskothek der Stadt war ein abends umfunktioniertes Lokal mit entsprechend lauer Stimmung. Das Kino zeigte Filme, die bei uns fast vor einem Jahr liefen, das Fernsehprogramm beschränkte sich mangels Kabel auf drei lokale Sender von denen zwei fast nur Volksmusik und einer Nachrichten zeigte. Der Freizeitpark war das gutgemeinte Gelände hinter der Kirche und das Schwimmbad ein kleiner See, der so weit weg lag, dass zu Fuß oder per Rad kaum etwas zu machen war.


  Alles in allem war ich also nicht gerade bester Stimmung. Zögerte hier und nörgelte dort herum. Aber meine Eltern waren unerbittlich.


  Ein Urlaub alleine kam nicht in Frage und trotz allem, irgendwie war ich froh auch wegzukommen. Sicher, ich hätte wie im letzten Jahr auch bei meiner Tante übernachten können. Dann aber auch bei ihren kleinen Kindern, die eine echte Plage sind.


  Nein, dann schon lieber drei Wochen in den bayerischen Alpen faulenzen. Immerhin herrschten dort auch vernünftige Temperaturen.


  Also mein iPad, das Kindle Lesegerät und mein iPhone nicht vergessen und ab ging die Fahrt. Aus Berlin fuhr man bestimmt gute sechs Stunden nach Bayern, aber auch diese Fahrt ging vorbei.


  Unsere Wirtin begrüßte uns am kleinen Ferienhaus und hängte den Schlüssel aus. Bestimmt das vierte oder fünfte Mal waren wir nun schon in dem kleinen Haus. Entsprechend kannte ich jeden Winkel und jedes Zimmer. Neue Möbel im Wohnzimmer waren hinzugekommen. Eine dunkelgrüne Couch und zwei bequem aussehende Sessel.


  Die Ferienwohnung war ein rustikales, einstöckiges Haus. Ich hatte mein eigenes, kleines Zimmer, das mit Bett, Schrank und Tisch möbliert war.


  Ich trug die Koffer hinein und warf sie achtlos auf das Bett. Auspacken konnte ich später. Erst einmal warf ich einen Blick in den Garten. Ein paar Bäume, in der hinteren Ecke vier hohe Tannen. Ein Zaun, der uns von den anderen Ferienhäusern abgrenzte. Neben unserem Haus befanden sich hier vielleicht noch 6 weitere Ferienwohnungen die alle bewohnt aussahen.


  Die nächsten Tage brachten keine allzu großen Überraschungen. Morgens verließen meine Eltern die Wohnung um wandern zu gehen. Ich tigerte in den Garten, klappte eine Liege auf und spielte mit meinem iPad.


  Mittags ging ich essen oder ernährte mich von Süßigkeiten.


  Viel Faulenzen, Sonne und Hitze bestimmten die ersten Tage. Und es sollte noch heißer werden.


  An einem Nachmittag regte sich auf dem rechten Nachbargrundstück etwas. Anscheinend waren neue Gäste angekommen. Das typische Klappen von Auto und Haustüren war zu hören. Gelangweilt lag ich wieder in meiner Liege und sah zu dem Treiben hinüber. Ein Mann, eine Frau um die Dreißig mit kleiner Tochter. Sie trugen Koffer und Taschen in das Haus. Da das Ganze nicht sonderlich aufregend war nickte ich irgendwann ein.


  Wach wurde ich durch das Geräusch der Terrassentür nebenan. Die Frau öffnete sie und das kleine Mädchen rannte heraus. Sie tollte eine Weile herum und wurde dann wieder nach drinnen gerufen.


  Irgendwann kam der Mann in den Garten, sah mich und grüßte. Ich grüßte zurück und damit war mein erster Kontakt mit den neuen Gästen gegeben.


  In den nächsten zwei Tagen sah ich die Familie in die Stadt gehen oder wiederkommen. Passieren tat erst etwas am dritten Tag. Ich kam gerade vom Schwimmbad zurück und stellte natürlich die Liege wieder auf. Dabei erblickte ich auf dem Nachbargrundstück auch zwei Liegen. Sie waren leer. Also baute ich weiter auf, ging ins Haus, holte etwas Kühles zu trinken und ließ mich dann wieder in den Stuhl nieder.


  Ich sah wieder hinüber


  Diesmal war einer der Stühle belegt.


  Es war die Frau der Familie, die in einem hellblauen Bikini auf einer Liege lag und sich sonnte. Sie trug eine Sonnenbrille und hatte den Kopf zur Seite gelegt, von mir abgewandt. Es sah fast so aus, als würde sie schlafen. Ich musterte sie kurz, vor allem ihre schlanke, sportliche Figur, legte mich dann zurück und genoss meinen Drink.


  Irgendwann körte ich wieder eine Bewegung.


  Ich drehte faul meinen Kopf und sah den Mann. Er trat neben die Frau und schien sie etwas zu fragen. Sie winkte ab und er verschwand mit der Tochter in Richtung Auto. Kurz darauf das Geräusch des anfahrenden Wagens.


  Zwischen meiner und ihrer Liege war ein niedriger Zaun mit ein paar relativ dichten Sträuchern. Sie versperrten die Sicht nicht völlig, störten aber erheblich. Undeutlich erkannte ich, wie die Frau sich streckte und aufstand. Ich erkannte nur ihren Kopf über den Sträuchern. Der Rest war von grünen Zweigen einigermaßen verdeckt. Aber was ich sah, gefiel mir. Ich machte mir keine Gedanken und sah nur zu, wie sie in Richtung Terrassentür verschwand.


  Als sie auf die Steinplatten der Terrasse trat und sich nach etwas bückte, erkannte ich ihre langen Beine. Als junger Mann ist man allen fraulichen Erscheinungen gegenüber wohl etwas sensibler eingestellt als sonst. Also sah ich auch etwas intensiver hin und drehte mich nicht weg. Sie stand da, beugte sich vornüber und griff nach ein paar Spielsachen um sie zur Seite zu räumen. Ein paar Mal ließ ich meine Blicke über ihre Gestalt und die langen Beine wandern, musterte sie genau. Allerdings ohne irgendwelche weiteren Gedanken.


  Sie war eine schlanke Gestalt mit dunkler Haut und kurzen, schwarzen Haaren die ordentlich frisiert waren. Sie trug immer noch die Sonnenbrille und den hellblauen Bikini. Als sie eine Drehung machte, um die Spielsachen abzulegen, erkannte ich, wie der dünne Stoff deutlich ihre Brüste nachzeichnete. Dann war sie im inneren des Hauses verschwunden. Kopfschüttelnd sah ich an mir herunter und erkannte jetzt erst die Erhebung in meiner Short.


  Die Frau hatte mich als jungen Mann schwer beeindruckt.


  Ich stellte mir meine Nachbarin ohne Bikini vor, stand auf und ging mir ein Eis im Haus holen. Die Küche lag neben dem Wohnzimmer durch das ich hindurch musste.


  Das Wohnzimmer wiederum lag dem anderen Garten genau gegenüber. Vor allem näher als meine Liege. Mit dem Eis in der Hand trat ich an das große Fenster und blickte hinüber. Ich fragte mich, was die Frau gerade tat. Vielleicht stand sie unter der Dusche oder zog sich um. Doch im Bikini und trocken trat sie wieder in die Sonne. Ich huschte zur Seite. Sie musste ja nicht gleich sehen, das ich nach ihr Ausschau hielt.


  Eigentlich wollte ich mich abwenden, aber nun stand ich schon hier und hatte über die Sträucher hinweg einen direkten Blick auf sie.


  Ich sagte mir, ein paar weitere Sekunden konnten nicht schaden und riskierte einen weiteren Blick. Sie stand da, hatte ihre Sonnenbrille abgenommen und putzte sie an einem Badetuch.


  Es war nicht gerade meine Art, jemanden so zu betrachten aber es schadete keinen. Also nahm ich ihre Gestalt in mich auf. Sie war groß, schlank und hatte eine klasse Figur.


  Ich versuchte ihr Alter zu schätzen. Wieder landete ich bei Mitte Dreißig. Sie schüttelte kurz ihr schwarzes Haar und setzte dann die Brille wieder auf. Noch einen Blick zum Himmel von ihr, dann ging sie herüber zur Liege. Ich trat einen Schritt zur Seite und hoffte das Spiegeln der Fenster würde mich verbergen. Doch sie sah nicht einmal herüber, legte sich nur auf die Liege und schlug die Beine übereinander.


  Was waren das für überragende Beine!


  Schlank und toll geformt. Dann griff sie nach ihrem Oberteil, an dessen Träger und zog ihn gerade. Der Stoff spannte sich und zeigte mir deutlich ihre Brüste und deren Spitzen. Danach streckte sie sich, gähnte und legte sich zurück.


  Diese Frau konnte mein Blut auf Touren bringen. Es war einfach die Vorstellung, sie so ohne Bikini liegen zu sehen, die mich noch mehr schwitzen ließ. Ihre ganze Erscheinung hatte etwas, das meine Gedanken in bestimmte Richtungen forcierte.


  Fast mühsam riss ich mich vom Fenster weg und trat wieder in den in den Garten. Ich bemühte mich, nicht den Kopf zu drehen um zu ihr herüber zu sehen. Mühsam schaffte ich es.


  Langsam ging ich zu meiner Liege, lies aber meine Blicke schweifen. Doch von ihr konnte ich nicht allzu viel erkennen. Die Sträucher waren im Weg. Aber was ich gesehen hatte reichte mir schon und beschäftigte mich auf der Liege noch eine ganze Weile.


  Der andere Morgen brachte wieder einen wolkenlosen Himmel.


  Das war mein erster Blick aus meinem Zimmer gewesen, der zweite galt dem anderen Haus. Doch das war so früh am Morgen noch verschlossen.


  Ich frühstückte mit meinen Eltern, ging etwas einkaufen und dann wieder in den Garten. Irgendwie, ich weiß nicht genau warum, war ich froh, als meine Eltern meinten, sie wollen heute wieder zu einem Nachbartal wandern. Ich nickte ihnen zu und wünschte viel Spaß.


  Als sie verschwunden waren ging ich nach drinnen und sah durch das Wohnzimmerfenster. Mein Blick suchte das Haus gegenüber ab. Nichts war zu sehen. Rollos und Vorhänge waren offen, das war es denn auch.


  Leider!


  Ich kannte die Frau nicht, vermisste sie aber bereits.


  Erst gegen fünfzehn Uhr hörte ich den Motor des Wagens. Ein paar Minuten später öffnete sich die Terrassentür. Frau und Kind traten in den Garten. Mein Blick galt natürlich ihrer Figur. Sie trug eine weiße Bluse und weiße Shorts. Zu ihrer gebräunten Haut passte das sehr gut und beflügelte meine Gedanken.


  Sie hatte eine große Tasche umgehängt und holte dort ihren Bikini, einen Badeanzug in Größe ihrer Tochter und eine Badehose hervor. Feucht noch vom Wasser. Wahrscheinlich waren sie schwimmen gewesen. Ich sah noch zu, wie sie die Sachen aufhängte und verlor dann wieder das Interesse.


  Das kam erst am Nachmittag zurück, als die Frau alleine in den Garten zurücktrat und zum Ständer mit der Wäsche trat. Sie trug einen weißen Bademantel und nahm die Wäsche ab. Bei dem letzten Stück streckte sie sich und der Bademantel klaffte auf.


  Nackte Haut blitzte kurz auf, dann hatte sie die Wäsche in den Armen. Ich sah nur hinüber und war sicher, mich nicht getäuscht zu haben. Ganz deutlich hatte ich ihren Oberkörper und ihre rechte Brust erkannt. Grinsend setzte ich mich zurück in die Liege. Obwohl der Anblick viel zu kurz war, versuchte ich ihn ins Gedächtnis zurückzurufen.


  Der Anblick hatte mir einen harten Schwanz beschert.


  Der andere Tag fing viel besser an.


  Schon am Morgen winkte sie ihrem Mann und der Tochter zu, die daraufhin wieder in das Auto stiegen. Sie stand in einem hellen Sommerkleid in der Auffahrt und winkte ihnen hinterher.


  Ich fragte mich zwar, warum sie nicht mitfuhr, war aber froh darüber. Genau so froh wie über meinen Vater, der mit meiner Mutter auf erneute Wanderschaft ging. Das gab mir Gelegenheit doch schnell wieder einen Blick zu riskieren.


  Die Terrassentür gegenüber stand weit offen, doch die Frau war nicht zu sehen. Ich setzte mich auf die Couch unter dem Fenster und wartete. Minuten später wurde ich nicht enttäuscht.


  In ihrem Kleid huschte sie an der Tür vorbei und trat nach draußen. Sie ging zu einer Liege und stellte sie auf den Rasen. Dann schüttelte sie den Kopf und ging zurück zum Haus. Mit einem orangen Badetuch kam sie wieder und breitete es neben der Liege aus. Ich musterte sie bei jeder ihrer Bewegungen.


  Das Kleid war weit geschnitten und verflucht dünn.


  Ab und an trat leuchtete die Sonne hindurch und verriet den Schatten ihres Körpers. Das gefiel mir!


  Sie ging zurück in das Haus.


  Minuten später kam sie wieder heraus. Diesmal in einem weißen Bikini und einer orangen Flasche in der Hand. Wenige Meter vor meinem Fenster ließ sie sich auf das Badetuch nieder, öffnete die Flasche und kippte sie. Mit der Flüssigkeit fing sie an sich einzucremen.


  Das wurde für meinen Geist zu einen aufregenden Spiel.


  Mehr als einmal wünschte ich, sie selber einzucremen. Doch ich konnte nur zusehen, wie sie die Flüssigkeit auf ihren Schultern und Bauch verteilte. Sie bemühte sich auch um den Rücken und die Beine. Ihr Körper glänzte im Schein der Sonne. Und dieses Glänzen gefiel mir sehr gut. Wie mir die ganze Frau überhaupt sehr gut gefiel.


  Mein Penis war bereits hart.


  Doch ich wollte hier nicht weiter herumstehen, rutschte von der Couch und verschwand in der Küche. Was ich nicht sah, war das Lächeln auf dem Gesicht der Frau und ihr Blick, der auf der Stelle klebte, wo ich noch Sekunden vorher gesessen hatte. Es war ein wissendes Lächeln!


  Am Nachmittag lag sie noch immer auf dem Badetuch.


  Diesmal auf den Rücken. Sie hatte ihren Kopf auf den Armen gebettet und die Augen geschlossen. Ihre Beine waren leicht gespreizt und ihr Oberkörper hob und senkte sich regelmäßig in ihrem Schlaf. Ich konnte mir nicht helfen, aber mehr und mehr erregte mich ihr Körper.


  Als junger Mann, mit einem mehr als gesunden Appetit auf Selbstbefriedigung, muss ich ehrlich zugeben, dass ein fester Bestandteil meiner Wichsphantasien sich um meine Nachbarin drehte.


  Nun lag sie nur ein paar Meter und doch unerreichbar entfernt auf einem Badetuch. Die Sonne brannte auf ihren für mich einfach traumhaften Frauenkörper. Aber ich hatte ja ihren Mann gesehen, versuchte jeden Gedanken an ihr aus dem Kopf zu verdrängen.


  Aber es gelang mir einfach nicht!


  Ich saß auf der Couch, konnte meinen Blick nicht von ihr lösen und genoss einfach ihren Anblick. Er war auch zu faszinieren.


  Vor allem die langen Beine waren es, die mich mehr und mehr an ihr faszinierten. Immer wieder glitt mein Blick an ihnen entlang und versuchte den weißen Bikinistoff zu durchdringen. Meine Gedanken malten mir ihre Formen vor und nichts konnte für mich in dem Moment anziehender sein, als diese Vorstellung!


  Es war am anderen Tag, als sie mich ansprach!


  Vor einer guten Stunde, gegen Mittag war ich vom Schwimmbad zurückgekommen und hatte mich wieder in die Liege gelegt.


  „Hallo?“


  Ich wäre vor Schreck fast aus der Liege gefallen. Meine Nachbarin stand am Zaun und winkte mir zu. Ich setzte mich auf.


  „Ja?"


  „Könntest du mir bitte helfen?" fragte sie und wirkte verlegen.


  Ich nickte, stand auf und ging zum Zaun herüber. Ein wenig fühlte ich mich seltsam.


  Wobei sollte ich ihr schon helfen können?


  Am Zaun erkannte ich das Problem. Sie trug wieder diesen weißen Bikini und ich hatte Angst, einen steifen Penis zu bekommen.


  Die Liege lag mitten auf dem Rasen.


  „Sie lässt sich nicht aufklappen, ich habe schon alles versucht."


  Lächelnd sah sie mich an. Ich fühlte einen kurzen, angenehmen Stich im Herzen und lächelte zurück.


  „Ich kann es ja mal versuchen", meinte ich und sie nickte dankend. Ich ging also um den Zaun herum zum Eingang, trat hindurch und sah sie mir schon entgegen kommen.


  „Ein starker, junger Mann wie du wird bestimmt damit fertig."


  Ich versuchte ein Lächeln und bemerkte dann ihres, das mich anstrahlte. Etwas verlegen und möglichst unauffällig sah ich an mir herunter. Ich trug nur meine kurzen Sommershorts und flache Turnschuhe.


  „Mal sehen, was ich tun kann."


  Über der Liege beugte ich mich herunter und griff nach ihr. Ich sah noch einmal hoch und erkannte ihr Lächeln. Sie stand etwas versetzt hinter mir. Ich nickte ihr zu, hob das Holz an und klappte es auseinander. Er klemmte kaum oder gar nicht.


  „Geht ganz leicht", sagte ich zu ihr und sah wieder ihr Lächeln.


  „Oh, bei mir hat sie sich aber nicht so leicht überzeugen lassen."


  Sie lachte und ich fiel zögernd in ihr Lachen ein. Da stand sie nun, ganz dich vor mir. Ihre vollen Brüste unter dem dünnen Stoff des Bikinis hoben und senkten sich. Vorsichtig versuchte ich sie unauffällig noch genauer zu mustern, mein Blick huschte kurz über ihren Körper, nahm jede Faser, jeden Zentimeter in sich auf. Ich glaubte, durch das weiße Bikinihöschen schwarze Schamhaare schimmern zu sehen.


  Meine heutige Wichsvorlage war geboren!


  Sie hielt mir ihre Hand hin.


  „Danke", sagte sie.


  „Kein Problem, jederzeit wieder."


  Sie lächelte und nickte. Ihr Blick richtete sich auf meinen Bauch und ich wusste warum.


  Als sich in meinem Kopf das Bild von schwarzen Schamhaaren gebildet hatte, versteifte ich mein Penis. Ich sah nach unten und erkannte, die nicht zu übersehende Ausbeulung an der Hose.


  Vorsichtig sah ich sie wieder an. Sie lächelte und deutete auf mein Ferienhaus.


  „Du wohnst dort, oder?"


  Ich nickte und überlegte, was man mit seiner Traumfrau reden konnte. Ich wusste es einfach nicht.


  „Ich hab dich gesehen. gestern, hinter dem Fenster", sagte sie leicht grinsend.


  Überrascht sah ich sie an. "Ertappt...", schoss es durch meinen Kopf. Dann deutete sie auf die Beule in meiner Short.


  „Es hat dir gefallen, wie?"


  Meine Überraschung und Verlegenheit war wohl kaum noch zu überbieten. Ich konnte einfach nicht anders reagieren als mit den Schultern zu zucken.


  Sie lächelte und ich wurde rot. Vor lauter Verlegenheit wünschte ich mich ganz wo anders hin. Mein Schwanz wurde noch härter und schmerzte bereits in der engen Short.


  Ich räusperte mich, wusste erneut nicht was ich sagen sollte und sah einfach nur zu Boden. Sie tippte mich an der Schulter an.


  „Hey, ich kann schweigen. Niemand wird etwas von mir erfahren", sagte sie, zwinkerte mir mit einem Auge zu. Ihr offenes, helles Lächeln lies mein Herz schneller schlagen und meinen Penis pulsieren.


  „Es hat ihnen nichts aus gemacht?" stammelte ich vorsichtig und wusste einfach nicht, was ich sonst sagen sollte.


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Nein, überhaupt kein Problem. Schon ein paar Tage habe ich gesehen, dass du mich heimlich beobachtest. Eine Frau spürt so etwas."


  Ich schluckte.


  „Stimmt doch, oder?" fragte sie erneut.


  Aber sie hatte immer noch dieses leichte Lächeln, das mich zugegeben zu allem noch mehr verunsicherte. Ich nickte langsam und spürte, wie ich rot wurde.


  „Schon okay", sprach sie und sah mich an. Sie hatte zu ihren schwarzen Haaren grüne Augen. Ihre Lippen waren rot geschminkt.


  „Kein großes Problem", sagte sie nur. Ich sah sie fragend an. Sie lachte. „Du brauchst nicht rot zu werden", meinte sie und ich wurde nur noch verlegener. Fragend sah sie mich an, erwartete wohl irgendeine Reaktion. Leise erklärte ich, dass es nicht ein zweites Mal vorkommen würde und hoffte das Ganze war nur schnell vorbei und würde ohne Ärger ausgehen.


  Diese Frau hatte mich eiskalt erwischt und immer mehr nahm ich an, die Liege war nur ein Vorwand, mir dies sagen zu können. War er auch, aber anders als ich in dem Moment annehmen konnte!


  Sie lachte.


  „Nein, das will ich ja gar nicht."


  Mehr als erstaunt sah ich sie an.


  „Nein?" fragte ich völlig verwirrt und leicht stotternd.


  Sie schüttelte den Kopf, trat zu mir und sagte nur: „Nein!"


  Sekundenlang sah sie mich an. Mir war fast, als würde ihr Blick mein Innerstes durchdringen, jeden meiner Gedanken entdecken.


  „Ich mache dir einen Vorschlag", flüsterte sie zögernd.


  Unsicher sah ich sie an.


  „Was für ein Vorschlag?"


  Ich hatte wirklich keine Ahnung, was sie wollte.


  "Mein Mann ist oft mit meiner Tochter bei seiner Mutter, die hier in der Gegend wohnt."


  Ich verstand nun, warum er oftmals wegfuhr. Aber was hatte das mit mir und meiner peinlichen Situation zu tun?


  Was meinte sie mit "Vorschlag"?


  Ich hob die Schultern. Sie lächelte und in dem Lächeln lag etwas, das ich mir nicht erklären konnte. Sie sah mich an, sah auf meine Shorts und die Ausbeulung und kam noch näher an mich heran.


  „Also, hab ich dir gefallen?"


  Ihre Stimmlage hatte sich deutlich geändert. Viel weicher, viel seltsamer. Ich zögerte. Leise lachte sie auf.


  „Komm schon, sei ehrlich!“


  Sie tippte mich auf meiner nackten Brust an. Ich stammelte ein überraschtes: „Ja, sehr gut sogar“. Ich war immer noch ratlos.


  Sie zeigte sich kein bisschen verlegen, lächelte nur und schien ganze genau zu wissen, wie ich mich fühlte. In jeder Hinsicht!


  „Morgen, kurz nach fünfzehn Uhr!" sagte sie leise.


  Ihr Zeigefinger drückte wieder auf meine Brust und strich bis zu meinem Kinn langsam nach oben. Es war ein Gefühl, als würde mich ein offenes Stromkabel dort berühren.


  Dann drehte sie sich um und ging in Richtung des Hauses. Ich wurde das Gefühl nicht los, sie wusste genau, dass ich ihr nachsah.


  Ihre Bewegungen waren langsam, ihre Hüfte bewegte sich bei jedem Schritt. Über ihrer Schulter sah sie zurück. Wieder zwinkerte sie mir zu. „Schau einfach nur aus dem Fenster, morgen Nachmittag! Fünfzehn Uhr" rief sie mir noch zu und war dann im inneren ihres Hauses verschwunden.


  Schnell huschte ich zurück in unser Ferienhaus, warf die Tür zu und lehnte mich gegen das Holz. Meine Gedanken schwammen und mein Herz raste. Ich sah mich gehetzt um. Sie hatte mich also bemerkt und trotzdem gelacht. Aber nicht über mich sondern über den Umstand. Und irgendwie schien es ihr gefallen zu haben. Immer noch spürte ich ihren Blick auf meinem Körper und auf meinen weißen Shorts.


  Vor allem ihre provozierende Berührung des Zeigefingers, gleitend auf meiner nackten Haut. Sie musste doch wissen, nach dem sie mich gesehen hat, was das bei mir anrichtete.


  Ich war ziemlich durcheinander. Einerseits zog es mich irgendwie zu ihr hin, andererseits fühlte ich mich ertappt. Aber ihr Lächeln, die Aufforderung morgen am Fenster zu sein, ihre Worte und WIE sie gesprochen wurden, ihre Bewegung und letztendlich das letzte Zwinkern ihres Auges wischten alles zur Seite.


  Dann kam wieder das Bild ihrer weißen Bikinihose in meine Phantasie. Erneut vermutete ich schwarze Schamhaare.


  Mein Schwanz war hart. Ich rannte in das Badezimmer, stellte mich vor das Waschbecken und befreite meinen Penis. Einmal zog ich die Vorhaut zurück, rieb über meine Eichel und erreichte meinen Höhepunkt.


  Mein Sperma spritze in einem gewaltigen Bogen in das Waschbecken.


  So schnell war ich noch nie gekommen.


  Dazu reichte nur eine weiße Bikinihose.


  Alles war so unwirklich...


  Irgendwann schlief ich ein.


  Am nächsten Morgens wurde ich durch den Lärm meiner Eltern geweckt. Meine Gedanken wirbelten und kamen dann wieder auf einen Punkt zurück!


  Weißes Bikinihöschen! Schwarze Schamhaare!


  Mein Schwanz war hart.


  Ich hatte Glück. Meine Eltern blieben zwar den ganzen Vormittag im Ferienhaus, entschlossen sich aber nach dem Essen mit dem Bus einen anderen Ort zu besuchen und erst gegen Abend wiederzukommen.


  Den gesamten Tag fieberte ich der vereinbarten Zeit entgegen.


  Ich wusste immer noch nicht, was passieren würde. Aber mein Verstand überschlug sich bei der Vorstellung, was alles passieren konnte!


  Geheimste Abenteuer scheinen aus meiner Vorstellung wahr zu werden.


  Zitternd wartete ich am Fenster. Es war erst halb Drei. Noch dreißig Minuten!


  Die ganze Zeit und den ganzen Tag hatte ich nicht eine Spur von ihr gesehen. Der Wagen war nicht da, das hatte ich gesehen.


  Vielleicht war sie weggefahren?


  Vielleicht hatte sie nicht gemeint, was sie gesagt hatte?


  Vielleicht hatten ihre Worte auch einfach keine tiefere Bedeutung?


  Vielleicht! Vielleicht! Vielleicht!


  Mein Schwanz war hart!


  Ich stand neben der Couch in meinen Shorts, einem T-Shirt und mit kalten Händen. Die Aufregung in mir ließ jede Sekunde zur Qual werden.


  Es wurde drei Uhr, dann zehn Minuten nach drei.


  Meine Penis blieb unverändert steif. Nur wegen einem weißen Bikinihöschen?


  Dann spürte ich tiefe Enttäuschung. Sie war gefahren. Mit ihrem Mann. Was immer ich mir wünschte, das sie vorgehabt hätte, es würde nie passieren. Alle Träume in mir sackten zu einem farblosen Bild zusammen.


  Mein Schwanz blieb trotzdem hart.


  Plötzlich flammten alle erträumten Bilder wieder auf.


  Die Terrassentür öffnete sich!


  Weit schwang sie nach innen. Auf der Schwelle stand sie!


  Meine Traumfrau!


  Mein weißes Bikinihöschen!


  Schwarze Schamhaare!


  Mein Penis pulsierte in meiner Short und bewegte sich selbständig.


  Sie trug den weißen Bademantel und blickte zu mir herüber.


  Die Sonne stand in meinem Rücken, fiel ihr genau auf die Gestalt. Ich war nicht sicher, ob sie mich sah, wusste auch nicht, was ich tun sollte, bis sie kurz die Hand hob und winkte.


  Ja, sie sah mich!


  Wie in den letzten Tagen. Das Fenster hatte mir überhaupt keinen Schutz gegeben. Zögernd winkte ich zurück und wusste, was immer passieren würde, es passierte jetzt. Intensiver und aufregender als alles andere je zuvor.


  Sie trat in den Garten und vollends in die Sonne. Langsam ging sie zu der Liege und trug sie nahe an den Zaun.


  Direkt vor das Fenster, hinter dem ich stand.


  Mein Herz klopfte stärker, raste. Mein Schwanz vibrierte, ich glaubte abspritzen zu können, ohne ihn zu berühren.


  Sie klappte die Liege auf, stellte sich seitwärts zu mir und öffnete den Bademantel.


  Er fiel auf den Boden!


  Atemlos sah ich sie und den weißen Bikini an. Sie sah zum Fenster und lächelte. Nicht einmal vier Meter von mir entfernt stand sie da und drehte mir den Rücken zu. Sie ergriff ihr Bikinihöschen und zog es in die Höhe. Ich sah deutlich, wie der schmale Stoff zwischen ihren Gesäßbacken verschwand. Noch einmal zog sie nach, bis der Stoff kaum noch zu sehen war, mir nur das feste Fleisch ihres Pos entgegenstrahlte.


  Leicht bewegte sie die Beine, lies sie aneinander reiben und streckte sich. Ihr ganzer Körper spannte sich.


  Ich stand nur da. Alles drehte sich.


  Sie sah über den Kopf zurück und lachte. Ich konnte es nicht hören, aber sie lachte. Dann ging sie zurück zum Haus, griff nach der orangen Flasche mit dem Sonnenöl und kam zur Liege zurück.


  Wie sie ging!


  Geschmeidig, elegant, die Beine vor einander gesetzt. Ihre ganze Gestalt bewegte sich. Ihre Arme schlenderten, ihr Rücken spannte sich. Es sah aus wie das Schweben der Models in den Fernsehshows.


  Unglaublich!


  Ich konnte nicht glauben, dass sie dies nur für mich tat!


  Für mich? Diesen unscheinbaren dünnen Jungen?


  Es war einfach unglaublich was passierte und ich wollte gar nicht mehr darüber nachdenken. Ich wollte es einfach so hinnehmen. Mein ganzer Körper lechzte nach jeder ihrer Bewegungen.


  Sie kam zur Liege zurück, sah zum Fenster und zwinkerte mir zu.


  Ich stand nur da und sah mit offenem Mund zu, wozu eine Frau fähig war.


  Sie beugte stellte sich neben die Liege, frontal zu mir, die Beine gespreizt und fing an ihre Schultern einzureiben. Dann den Bauch, dann den ganzen Oberkörper.


  Ich sah nur zu ihr und versuchte die Spucke im Mund zu behalten, denn meine Gier wollte heraustropfen.


  Sie cremte sich aufreizend langsam ein. Ihre ganze Offenheit, die Gefahr, dass sie gesehen werden konnte machte mich halb verrückt. Ich trat nah an die Scheibe, bis meine Stirn das kühle Glas berührte. Meine Penisspitze drückte ebenfalls an die Scheibe.


  Ab und zu sah sie zum Fenster.


  Ich konnte jede ihrer Bewegungen erkennen, auch den Kussmund, den sie mir entgegenschickte. Ich wollte gar nicht darüber nachdenken, wie unwirklich dies hier alles war. Sie machte es in diesen Momenten für mich zur Wirklichkeit.


  Und ich sah sie weiter an, war ganz in sie verloren.


  Sie lächelte, erkannte meinen Blick und schickte einen weiteren Kussmund auf die Reise. Ich fing an zu zitternd. Diese Show machte mich mehr als nervös, erregte mich aber mehr als alles andere je zuvor.


  Noch nie hatte ich so etwas erlebt. Nur davon geträumt. Dann fing sie an ihre langen Beine einzucremen. Aber ohne sich zu bewegen. Langsam beugte sie sich vor.


  Weiter, immer weiter - und dabei sah sie mich durch die Scheibe an. Ich ballte die Fäuste und spürte meinen harten Schwanz, der gegen die Glasscheibe drückte. Sie beugte sich so weit vor, dass ich ihr ohne Probleme zwischen die Brüste sehen konnte. Der Bikini war eng und ließ mich tief in ihr Dekolleté blicken.


  Ein Anblick, faszinierender als alles zuvor!


  Sie richtete sich wieder auf, stemmte kurz die Hände in die Hüften und deutete auf mich. Ich sah sie erstaunt an. Sie lächelte wieder und deutete nach unten.


  Meine Augen folgten ihrer Bewegung nach unten. Ich erkannte meine gewaltige Erektion, die meine Short zu sprengen drohte. Sie nickte und grinste erneut.


  Dann hob sie ihren Finger und krümmte ihn.


  Sie winkte mir zu und bedeutete mir, dass ich zu ihr in den Garten kommen sollte. Wie hypnotisiert verließ ich meinen Platz im Wohnzimmer und trat auf die Terrasse. Sie verließ die Liege und schritt langsam auf ihr Haus zu. Ich ging langsam zum Gartenzaun.


  In der offenen Terrassentür blieb sie noch einmal stehen und winkte mir zu, ich solle wohl folgen. Dann verschwand sie, wartete gar nicht mehr meine Reaktion ab.


  Augenblicke später sprang ich über den Zaun und stand auf ihrem Rasen. Meine Knie zitterten und ich fragte mich, ob alles wirklich war, das ich erlebte. Ich konnte es nicht glauben!


  Ich betrat ihre Terrasse. Zögernd, unsicher aber brennend auf Dinge dich ich mir nur ausmalen konnte. Ich zweifelte, aber der größte Teil von mir wollte es wissen.


  Jetzt und hier!


  Mein Blick fiel in ein Wohnzimmer, das dem unseren glich.


  „Komm doch rein", hörte ich sie flüstern.


  Ich zögerte. Aber alle Gedanken und Träumen schienen Wirklichkeit zu werden. Alle erregenden Gedanken an Frauen und ihre Körper, an Liebe und Sex huschten durch meinen Kopf.


  „Na los! Sei nicht so schüchtern."


  Ich sah sie nicht, aber hörte ihre sanfte Stimme.


  Unentschlossen trat ich über die Schwelle und sah sie endlich. Sie saß auf einen der Sessel. Die Beine übereinandergeschlagen, die Hände verschränkt. Die Hitze war enorm und das Innere der Hauses war nur unwesentlich kühler als draußen. Ich schwitzte. Unschlüssig stand ich auf dem Fleck, völlig gelähmt und bewegungslos.


  „Willst Du mehr?" fragte sie. Ihre Stimme war reine Versuchung. Ich brachte nur ein einfaches Nicken zustanden.


  Wo war meine Stimme?


  Es war wie in einem Traum. Sollte passieren was wollte, mir war alles egal!


  „Dann komm rein und schließ die Tür."


  Sie saß einfach da, die langen Beine verschränkt und ließ ihre Stimme wirken. Ich drehte mich um und warf einen letzten Blick auf mein Haus.


  Zitternd schloss ich die Terrassentür. Die Gardinen wippten vor die Glasscheiben und würden jeden Blick von außen abhalten.


  Langsam drehte ich mich um!


  „Und?" fragte sie nur.


  Ihr Mund war knallrot geschminkt. Ich zuckte mit den Schultern.


  Was sollte ich sagen?


  Wie antwortet man auf die Frage seiner Traumfrau?


  „Du hast mich gesehen?"


  Ich nickte. Mir fiel immer noch nicht ein.


  „Jede Einzelheit?"


  Ihre Stimme brachte mich zum Schmelzen. Sie war nicht nur wunderschön, sondern hatte einen Klang in ihrer Stimme, der direkt mein Herz traf.


  Wieder nur ein nicken von mir.


  Sie lachte auf und das Lachen löste etwas meine Spannung.


  „Kannst du auch sprechen?“


  Erneut bejahte ich ihre Frage mit einem Kopfnicken.


  „Auch in ganzen Sätzen.“


  „Ja“, stammelte ich nervös-


  „Wenn du mehr willst, musst du mir zuerst einen Gefallen tun!"


  Ich schluckte, meine Stimme klang rau.


  „Was für einen Gefallen?" fragte ich sie. Es war fast ein kompletter Satz. Ich war etwas stolz auf mich.


  Sie lächelte nur anstatt zu Antworten und stand auf. Mit den geschmeidigen Bewegungen von vorhin kam sie auf mich zu. Ihre Hand wanderte über mein T-Shirt, umrundete meinen Oberkörper, strich über meinen Rücken und Schultern.


  „Du weißt, was ich von dir will", hauchte sie mir die Worte fast ins Ohr. Alles fing irgendwie an sich zu drehen. Ich nickte nur. Zum ersten Mal zeigten sich alle Gedanken der letzten Zeit bestätigt.


  Dann drückte sie sich von hinten an mich. Ich wagte mich nicht einen Millimeter zu bewegen. Mit einem Mal war einfach nur die Form ihres Körpers zu spüren. Ihre Wärme, ihr Fleisch und vor allem ihre Brüste unter dem Bikini, die mich weich und verlangend berührte.


  „Und...?" flüsterte sie. Ich drehte meinen Kopf und sah sie an.


  Erneut konnte ich kein Wort sagen, war einfach nur von ihrer Präsenz gefangen. Sie war eine von den Frauen, die etwas Unglaubliches ausstrahlen, dem viele Männer rettungslos verfallen.


  Und sie kannte ihre Macht. Mit jeder ihrer Berührungen spürte ich es.


  Sie küsste meine Wange. Ich zuckte zusammen wie nach einem Stromstoß.


  Schweigen, nur ihr Atem war zu hören.


  Und ihr Körper, der sich von hinten an mich drückte.


  „Willst du es auch?" fragte sie leise. Ich traute mich nicht etwas zu sagen.


  Die Frage stand im Raum, mein Verstand drehte sich. Ich nickte nur und zitterte.


  Ihre Arme legten sich eng um mich, die Berührungen wurden inniger. Sie küsste mich in den Nacken. Eine Gänsehaut war die Folge. Ich spürte ihre Zunge, ihre warmen Lippen. Als sie sanft meinen Kopf drehte und sich ihre Lippen auf meinen Mund legten, schmolz ich unter ihren Armen dahin. Hätte sie mich nicht gehalten, vielleicht wäre ich gestürzt. Auf einmal wurde der ganze Traum zur sinnlichen Wirklichkeit.


  Zwar hatte ich schon ein paar Mädchen geküsst, aber niemals so intensiv wie in diesem Moment. Es war einfach der Wahnsinn! Fast schien ein Strom durch meinen Körper zu fließen und jede Pore, jede Faser auszufüllen. Ohne den Kuss zu lösen zog sie mich zu sich hin, drehte mich und drückte sich wieder an mich. Durch die dünne Sommerkleidung spürte ich sofort ihre Hitze. Vor allem ihren Körper, wie er sich sanft bewegend an mich schmiegte. Ihre Brüste unter dem Stoff, ihren nackten Bauch auf meinem Hemd, ihre Hände die über mich glitten.


  Ich stand nur da und spürte ihre Zunge.


  Zaghaft hob ich die Arme und legte sie ihr auf den Rücken. Sanft fuhren meine Fingerspitzen über ihr warmes Fleisch, genossen jede noch so sanfte Berührung. Ihre Zunge drang in meinen Mund. Gleichzeitig streichelten ihre Fingernägel leicht kratzend meinen Rücken herab.


  Ich hatte meine Augen geöffnet und sah, dass sie ihre geschlossen hielt. Aber ihre Augenlieder flackerten, ihre Nasenflügel bebten.


  Dann brach sie sanft den Kuss ab und öffnete ihre Augen.


  Ihrer sanften grünen Augen blickten mich zärtlich an.


  „Du küsst gar nicht schlecht", flüsterte sie und lächelte mich an.


  Dabei drückte sie ihren Unterkörper mir immer noch entgegen. Ihre nackten Schenkel rieben an meinen Beinen, ihre Brüste unter dem dünnen Bikini lagen an meinem Oberkörper. Immer noch hielt ich sie in den Armen, ganz dicht an mir. Sie sagte kein Wort, drehte sich nur und ich drehte mich mit. fast war es, als würden wir tanzten


  Unglaublich!


  Meine Short wölbte sich. Mein Penis versteifte sich.


  Aber es war mir nicht mehr unangenehm. Nicht einmal, als die Ausbeulung meiner Hose ihren Unterkörper berührte. Sie spürte meinen harten Schwanz, lächelte noch einmal und flüsterte leise.


  „Du bist ja schon erregt."


  Ihre Hand strich über meine Hose. Ich nickte wortlos. Sie lachte. Ihr Druck wurde stärker.


  „Mehr?" fragte sie lüstern und ich nickte zustimmend.


  Sie ergriff meine Hände und führte sie auf ihrem Rücken nach unten, zum Stoff ihres Bikinihöschens, dann noch tiefer, auf ihre Pobacken.


  Ich genoss jede ihrer Anweisungen. Ein paar Mal strich ich über den dünnen Stoff und spürte ihr festes Fleisch darunter. Immer noch drehten wir uns zu einer unhörbaren Musik. Sie schmiegte sich weiterhin eng an mich und sorgte dafür, dass unser intimer Kontakt nicht abbrach.


  „Ich habe dich die letzten Tage beobachtet", hauchte sie. Wie blieben stehen.


  „Mich?" fragte ich verwirrt. Sie nickte und ihre Hände wanderten über meinen Rücken, zogen mein T-Shirt aus der Hose.


  „Du hast mich ganz wild gemacht!"


  Ich lächelte. Mir war egal, ob es stimmte, ich glaubte es ihr. Ich hätte ihr in diesen Momenten alles geglaubt.


  Sie zog mein Gesicht zu sich herunter. Unsere Lippen fanden sich erneut. Ich wusste nun, wie sie küsste und stellte mich darauf ein. Fordernd zwängte ich meine Zunge zwischen ihre Lippen und zwang sie nach einem kurzen Widerstand nachzugeben.


  „Du lernst schnell", sagte sie und zog mich auf die enge Couch.


  „Du bist wunderschön", stotterte ich aufgeregt und streichelte durch ihr Haar. Ihr Körper kam mir vor, wie der einer Göttin.


  Das sagte ich ihr auch.


  Sie lachte leise und ihre Hände fuhren streichelnd durch mein Gesicht. „Glaub mir, du wirst noch viele Göttinnen kennenlernen."


  Ich konnte das in diesen Augenblick nicht glauben, denn im Moment war sie die körperliche Erfüllung aller meiner heißen Träume.


  Auch das sagte ich ihr.


  Sie lächelte und küsste mich erneut.


  „Du bist lieb", meinte sie nur und zog mich ganz an sich. Mein längst wieder erhärtetes Glied traf ihren Bauch, blieb heiß und wartend auf ihr liegen. Sanft bewegte ich mich und rieb mein Geschlechtsorgan an ihrem Körper.


  Sie ließ mich ein paar Sekunden gewähren, dann drückte sie sich unter meinen Körper hervor und zwang mich auf den Rücken.


  „Jetzt wird du erleben, wozu der Mund einer Frau fähig ist."


  Ich erschauerte wohlig bei ihren Worten.


  Heiß küsste sie meinen Mund, biss in meine Lippe und lies ihre Zunge über meine Wange zum Ohr wandern. Dort drang sie mit der Zunge in meine Ohrmuscheln. Ich spürte ihre Haare auf meinem Gesicht, ihren Körper und ihre Liebkosungen und griff nach ihr. Doch sie legte meine Hände über meinen Kopf.


  „Nein. Lass sie dort liegen, rühr' dich nicht."


  Ihre Worte duldeten keinen Widerspruch und so konnte ich nur mit ansehen, wie ihr Mund über meine Brust immer tiefer wanderte. Mir kamen zahlreiche Gedanken und ich wagte nicht einmal daran zu denken. Wusste sie überhaupt, was sie mit mir tat?


  Ihr Mund erreichte meinen Bauchnabel, die Zunge spielte mit ihm, drang ein und wanderte dann tiefer. Die Küsse verschwanden. Ich richtete mich auf und sah sie auf meinen Beinen sitzen.


  „Leg dich zurück und spüre nur", flüsterte sie und ihr Zeigefinger drückte meine Brust zurück auf die Couch. Sekunden später hauchte ihr heißer Atem über mein Glied und ich spürte förmlich, wie es noch härter wurde. An meiner Brust blickte ich nach unter, sah ihren Blick, das Lächeln auf ihren Lippen.


  Mit einem festen Griff umfasste sie mit beiden Händen meinen Penis, fing an meine Vorhaut auf und ab zu bewegen. Immer wieder, immer schneller. Bis sich mein Atem beschleunigte, da ließ sie von mir ab.


  Ich beruhigte mich wieder und sah zu ihr herunter.


  „Das hier tue ich nur für dich. Ich mache es nur sehr selten“, flüsterte sie und küsste die Spitze meines Gliedes.


  Ich glaubte, ganze Sonnen explodierten bei dieser Berührung. Nichts von allem zuvor war so intim, so persönlich zwischen uns gewesen, wie ihre warmen Lippen, die auf der Spitze meines Gliedes lagen.


  „Du hast einen schönen Schwanz", sagte sie. Ihr Mund legte sich total um meine Eichel. Sekundenlang verharrte sie, dann bewegte sie den Kopf nach unten und alles was mein Verstand noch an der Realität gehalten hatte, ging unter in ihren Berührungen.


  Ich kann gar nicht beschreiben, was ich alles fühlte!


  Ihre Hände, die über meine Schenkel und meine Bauch glitten, ihre Brüste, die sanft an meinen Unterkörper rieben. Aber vor allem ihr Mund, der liebevoll und unsagbar zärtlich immer tiefer wanderte.


  Ihre Lippen hatten meinen Penis umfass. Ich spürte die Wärme ihres Mundraumes, den Druck ihrer Wangen, ihrer Zunge. Wieder verharrte sie, wartete bis sich unsere Blicke begegneten.


  Ich fragte mich, was noch schöner als dies hier sein konnte und spürte dann, wie sie anfing ihre Zunge zu bewegen und an meinem Schwanz saugte. Ich spürte die Feuchtigkeit, ihre Wangen, ihren Mundraum um meinen Penis herum und hätte aufschreien können. Nichts mehr, aber auch gar nichts mehr, konnte intensiver und intimer als das hier sein.


  Ich fiel zurück auf die Couch, lag da, meine Gefühle überschlugen sich, mein Blut raste, mein Herz pumpte.


  Tiefer wanderte ihr Mund. Langsam, so unsagbar langsam. Immer tiefer, dann hob sie ihren Kopf, entließ mein Glied wieder ein Stück, nur um es gleich wieder und noch tiefer in sich aufzunehmen. Sicher hatte ich schon von dieser Art der Liebe gehört, doch sie zu erleben war mehr als ich je gedacht hatte.


  Immer wieder hob sie ihren Kopf, immer wieder senkte sie ihn, tiefer und fester. Ihre Lippen wanderten über meinen Schaft und ihr Mund saugte.


  Ich glaubte mich dem Himmel nah!


  Weich traf meine Eichel gegen einen Widerstand in ihrem Mundraum. Deutlich spürte ich ihn. Immer wieder, wenn sie mein festes und pulsierendes Glied wieder in sich hineinzwang. Dann entließ sie es wieder aus ihrem Mund. Ich hörte sie schwer atmen.


  Ich dachte, das wäre es gewesen. Stattdessen wanderte ihr Mund den Schaft von außen entlang nach unten, liebkoste jeden Zentimeter. Ihre Zunge drückte meinen heißen Phallus entlang, bis zu meinen Haaren. Sie küsste meinen Pfahl, griff nach meinen Eiern und massierte die weiche Haut unter ihren Finger.


  Wieder war ich erstaunt, welche Wonnen sie mir schenken konnte.


  „Gefällt es dir?"


  Ich stammelte ein „Ja“ und hatte Mühe mich zu beherrschen ohne das Wort hinaus zu brüllen. Ihre Zunge wanderte den Schaft wieder hinauf. „Dann mach dich bereit, jetzt kommt eine Reise bis zur Schwelle des Abgrundes!“


  Ihre Stimme war leise und hatte wieder diesen seltsamen, vibrierenden Klang.


  Alles Unglaubliche wurde durch ihren Körper und ihr Wesen zur unglaublich intensiven, brennenden Wirklichkeit!


  Fest legte ihr Mund sich um meinen Penis und trieb ihn in sich hinein, ganz tief. Ich spürte die weichen Wangen, ihre Zunge, ihr Fleisch und wieder diesen weichen Widerstand.


  Ein kurzes Zögern, dann drückte sie ihren Kopf weiter nach unten, zwang mich tiefer in sie herein, als ich glauben konnte, das es geht.


  Und immer weiter, ohne anzuhalten, ohne zu verharren zwang sie mich in sich. Ich spürte meine Eichel tief in ihrem Mund, noch tiefer, die Schwelle zum Hals passieren. Etwas pulsierte um die Spitze meines Schwanzes, wollte mich nicht hindurchlassen. Sie versuchte es noch einmal, dann war es fast, als müsse sie husten. Aber alles, jede Reaktion ihres Körpers auf den Eindringling machten mich noch heißer, ließen mein Glied hart wie nie zuvor werden.


  Dann erhob sie sich wieder. Ihr Atem raste. Wir sahen uns an. Unsere erhitzten Körper glühten.


  „Du bist einfach zu groß da unten", sagte sie. „Viel zu groß."


  Ich zitterte am ganzen Leib und sehnte mich nach ihren Berührungen. Sie durfte bloß nicht aufhören. Ich glaube, sie sah das Flehen in meiner Stimme und sah mir ein paar Sekunden in die Augen. Dann schloss sie langsam ihre Lieder und beugte sich wieder vor.


  Wieder war mein Schwanz in ihrem Mund.


  Heiß, feucht und eng!


  Wieder setzte das Saugen ein. Unglaublich weich und fest. Schnell wanderte ihr Kopf auf und wieder ab, mein Glied immer liebkosend. Wieder die Schwelle in ihrem Hals, Mein Glied drückte gegen eine Art Kranz aus Muskeln. Sekundenlang verharrte sie, zwang sich und ihren Körper zur Ruhe. Atemlos lag ich da und spürte wie sie sich tiefer zwang. Über die Schwelle hinweg!


  Bis ihr Mund meine Schambehaarung berührte. Augenblicke lag sie nur da, ich spürte, dass ich tiefer in ihr war, als ich mir etwas vorstellen konnte.


  Dann hob sie ihren Kopf wieder und mein Penis glitt heraus.


  Ich hörte ihren Atem, aber nur kurz, dann war wieder ihr Mund um meine Eichel, um mein Glied. Mein Atem übertönte sich. Immer schneller wurden die Bewegungen ihres Kopfes. Immer tiefer nahm sie mich in sich auf. Bis zur Schwelle, dann wieder darüber hinweg. Mein Glied wurde härter, das Pulsieren zu einem Zucken und ich stöhnte auf, schrie etwas wie „weg" oder „zu spät", in dem Glauben, sie würde sich erheben.


  Doch stattdessen presste sie sich ganz eng an mich. Ich riss die Augen auf, explodierte und krallte mich nun meinerseits in die Couch. Und immer noch bewegte sich ihr Kopf, übte ihr Mund dieses leichte Saugen aus. Mit jedem Zucken meines Körpers jagte ich meinen Samen in ihren Rachen. Ich spürte, wie sie schluckte, wie sich kurz alles noch mehr um mein Glied verengte und jagte noch weitere Ladungen heraus.


  Nach Atem ringend lag ich da. Mein ganzer Körper schrie seine Lust hinaus. Sterne blitzten, fast hatte ich das Gefühl, mein Kopf explodiere, dann ebbte die unglaubliche Lust ab.


  Ich sah an mir herunter, spürte ihre Lippen immer noch über meinem erschlaffenden Glied. Sie sah meinen Blick und erhob sich.


  Weiße Fäden meines Spermas spannten sich zwischen ihren Lippen als sie ihre Zunge herausstreckte.


  Ich sah sie schlucken und konnte nicht begreifen, was passiert war. Immer neue Wunder und Welten wurden mir präsentiert!


  Es dauerte noch ein paar Augenblicke, bis sie wieder sprechen konnte.


  „Das war es, was ihr Männer Blasen nennt."


  Ich nickte. Ich kannte den Begriff, aber er gefiel mir nicht sonderlich gut. Ganz im Gegensatz zu dem erlebten!


  „Unglaublich", konnte ich nur sagen.


  Sie lächelte wieder.


  „Erhole dich ein paar Minuten", sprach sie leise und stand auf. „Ich spüle mir den Mund aus. Und dann..."


  Sie zögerte und sah meinen fragenden Blick.


  „..und dann, kommen wir endlich hierzu!"


  Sie klopfte auf Ihr Bikiniunterteil, das sie immer noch trug. Ich schluckte, folgte ihrer schlanken Gestalt mit den Augen, bis sie am Ende des Wohnzimmers in einer Tür verschwand.


  Ich blickte zur Decke, legte meine Hand auf die erhitzte Stirn. Wieder und wieder dachte ich an die letzten Augenblicke zurück, was sie für mich getan hatte, an die unglaublichen Empfindungen. Tausende von Gedanken schossen mir durch den Kopf. Filme, Freunde, Zeitschriften. Alles drehte sich immer nur im das „Eine". Aber wie schön es wirklich war, was alles dahinterstand, geben und nehmen, den Begriff "Frau", das alles begriff ich erst jetzt.


  Leise Schritte.


  Sie kam zur Couch zurück.


  Ich sah sie an und bemerkte, wie sie wenige Meter vor der Couch stoppte. Wortlos griff sie zu den Bändern ihres Bikinihöschens und löste sie.


  Schweigend sah ich zu, wie der Stoff auf den Bodenfiel. Sein Rascheln klang überlaut in unserer Stille. Doch mein Blick war zwischen ihren Schenkeln wie festgefroren.


  Dort sah ich das dichte Dreieck ihrer schwarzen Schambehaarung, sorgsam an den Rändern rasiert.


  Ich wusste, der Traum, das ganze Abenteuer bisher spitze sich zu. Ich lag einfach nur da, sah zu, wie sich langsam zu mir herunterbeugte.


  Was konnte nach dem ganzen noch schöneres kommen?


  Aber ich brauchte nur auf ihr Lächeln sehen, um auch nur Vage zu erahnen. Ich lag nur da, sah sie an. Sie lächelte zurück, beugte sich über mich.


  Immer noch konnte ich nicht genug von diesem Körper kriegen. Ich nahm alles in mir auf, ihren Geruch, ihre Formen, das Zwinkern ihrer Augen, ihr Lächeln.


  Sie hatte mich verzaubert und in diesem Moment, als sie wieder auf mich glitt und ich die Wärme ihres heißen Körpers erneut spürte, da glaubte ich alles erreichen zu können. Ich umfasste sie und spürte ihren Unterkörper auf meinem Becken. Vorsichtig drückte ich mich ihr entgegen.


  Sie wehrte ab.


  „Nicht so schnell, mein süßer Junge. Bleib nur liegen."


  Ich nickte, hielt mich zurück, auch wenn es mir schwerfiel. Sie kroch neben mich auf die Couch und drückte mich etwas zur Seite.


  Eng an Eng lagen wir aneinander. Mein steifes Glied drückte gegen die untere Hälfte ihres Bauches und zeigte ihr, was ich wollte.


  Unsere Körper berührten sich und nichts konnte angenehmer sein.


  Ich strich ihr über den Körper, berührte wieder ihre Brüste. Sie lächelte immer noch. Ihre Hand fuhr über meine Wange, ihr Mund hauchte mir einen Kuss entgegen.


  „Komm", sagte sie nur und ich wusste, genau das war es, worauf ich so lange gebrannt hatte.


  Doch statt sich auf mich zu legen oder mich auf ihren verzehrenden Körper zu ziehen, glitt sie über mich. Wieder drückte mein Glied hart und heiß gegen ihre Haut.


  Ich zuckte bei diesen Berührungen zusammen. Wieder ihre Zunge auf meinem Glied, wieder ihr Mund, der sich hungrig darüber beugte.


  Atemlos lag ich da und bäumte mich ihr entgegen. Sie löste ihren Mund von meinem Geschlechtsorgan.


  „Warum hörst du auf?" keuchte ich und wischte mir den Schweiß aus dem Gesicht.


  Doch sie sagte keinen Ton, stand nur auf und winkte mir wieder mit dem Zeigefinger. Zögernd erhob ich mich, folgte ihr zu einem der großen Sessel. Atemlos sah ich zu, wie sie sich auf den Sessel setzte. Langsam verschränkte sie ihre Beine, ließ meine Blicke auf sich wirken.


  Atemlos staunend wie immer stand ich da und jede anziehende Einzelheit ihres unglaublichen Körpers brannte sich in meine Seele.


  Und wieder lächelte sie mit diesem seltsamen Lächeln, das mich so angenehm traf.


  „Zeig mir, was ich dir gezeigt habe."


  Bei diesen Worten öffnete sie langsam die Schenkel und ich traute meinen Augen nicht. Ich erblickte ihre Schamlippen, die komplett frei rasiert vor mir lagen und sich leicht öffneten. Oberhalb ihrer Vulva begann das tiefschwarze Schamhaardreieck.


  Diesen Anblick werde ich nie in meinem Leben vergessen.


  „Komm schon", hauchte sie.


  Sekundenlang zögerte ich, konnte meinen Blick einfach nicht von der Stelle zwischen ihren Beinen lösen, die sich mir so offen, so verlangend darbot. Sie sah mein Zögern und ihre Hand wanderte auf ihrem Bauch herunter bis zwischen ihre langen Beine, verharrte auf ihrer Scheide.


  Sanft bewegte sich ihre Hand, ihr Mittelfinger lag auf dem oberen Rand der weichen Haut und massierte sie sanft kreisend. Ich sah zu, erlebte ihre Wunder und beugte mich nach unten. Sie sah mich an, griff nach meiner Hand und legte sie ihr auf ihren flachen Bauch. Wir beide zögerten, ich sah ihr wieder in die Augen und dann führte sie meine Hand an die richtigen Stellen.


  Ihre Haut war weich und ihre Liebesspalte samtig, heiß und verlocken.


  Meine Finger tasteten, meine Hand erkundete.


  Sie nahm ihre Hände zur Hilfe, zeigte mir die richtigen Punkte und ich folgte ihren stummen Anweisungen nur zu gerne. Leicht zog sie ihre äußeren Schamlippen auseinander, rosige Haut kam zum Vorschein. Vorsichtig glitt mein Zeigefinger darüber. Sie zuckte zusammen, schloss ihre Augen.


  Ich kannte diesen Gesichtsausdruck, wusste es gefiel ihr und wurde mutiger. Mein Finger verharrte auf einer Stelle, blieb dort, spürte die Hitze und rieb darüber.


  Ihr ganzer Körper zitterte und sie öffnete ihre Beine noch weiter. Näher kniete ich mich zu ihr, so nahe, dass alle Einzelheiten dicht vor meinen Augen lagen.


  „Streichle meinen Kitzler", sagte sie und ihre Stimme klang heller.


  Ich verharrte, sie zeigte mir die Stelle. Sanft berührte ich ihre Lustknospe und glaubte fast, sie würde unter meinen Händen explodieren. Diesmal war ich es, der etwas für sie tun konnte. Meine Hand kreisten, berührte sie, drang vorsichtig in sie ein und erkundete alles, was ich konnte.


  Es war ein unglaubliches Gefühl, meinen Finger in sie zu stecken und dort zu bewegen. Es war eng, heiß und feucht.


  Ich war in ihr, mein Verstand brauchte seine Zeit um das zu begreifen und nach mehr zu schreien.


  Ein zweiter Finger folgte und ich probte, wie tief ich dringen konnte, wie weit sie mich gewähren ließ. Unablässig davon berührte meine andere Hand sie an ihren empfindlichsten Punkten, ließen ihren Körper vor Verlangen brennen. Sie bewegte sich, zwang sich mir entgegen.


  Immer schneller wurde ihr Atem.


  Immer schneller wurden die Bewegungen meiner Hände.


  Meine Finger glitten bis zum Ansatz in sie hinein, spürten keinen Widerstand, nur heißes Fleisch und pulsierende Muskel. Ich fragte mich, wie das Gefühl sein würde, meine Männlichkeit in sie zu versenken.


  Ihr Atem raste, kleine spitze Schrie folgten. Ihre Hände griffen nach meinen Haaren, krallten sich daran fest und zogen mich zu ihr hin.


  Heran an ihre heiße Öffnung, die sich mir feucht und wohlriechend entgegenstreckte. Ich konnte nicht widerstehen, meine Zunge huschte über ihre rosige Haut.


  Ein leiser, langer Aufschrei war die Folge.


  Ich hatte noch nie zuvor eine Frau geschmeckt und es war mit nichts vergleichbar. Meine Zunge erkundete jeden ihrer intimsten Zentimeter, berührte Punkte die ich fand und liebkoste ihren heißen Körper.


  Ich nahm ihren Geschmack in mich auf, meine Zunge wurde zu meinem fordernden Glied und drang zwischen ihre heiße Liebesspalte, bewegte sich schnell über ihren Liebespunkt.


  Feuchtigkeit bedeckte mein Gesicht, eine Mischung aus Speichel und ihrem Liebessaft. Mein harter Schwanz pulsierte, doch meine Hände blieben zwischen ihren Beinen. Mein Finger drang in sie ein, unterstützt durch meine Zunge.


  Ein letztes Beben von ihr, ein lauter Schrei und dann brach sie fast zusammen, zuckte, wand sich. Und immer noch meine huschende Zunge an und in ihr. Als ich meinen Mund über ihre ganze Spalte legte, da kam sie das zweite Mal.


  Laut und ungehemmt entlud sich ihre Lust, übertrug sich auf meinen Körper, der fast vor Verlangen explodierte. Sie zog mich an sich hoch, wir glitten aus dem Sessel und ich konnte nicht mehr warten, drängte sie zu Boden und mich ihr entgegen.


  Ihre Augenlieder flackerten.


  Ihr Mund war weit geöffnet.


  Ich drückte meine Lippen auf ihren Mund und küsste sie voller Leidenschaft und Lust. Mein Penis berührte die heiße Stelle zwischen ihren Beinen, suchte nach Einlass.


  Sie versteifte sich und drückte mich weg.


  Ich atmete schneller, konnte mich nicht mehr halten, wollte keine Abweisung und drückte fordernd meine Eichel gegen ihre feuchte Vagina.


  „Nein!" hauchte sie und rollte mich herum.


  „Nicht so!"


  Ich riss mich zusammen, atmete schwer und schnell, sah zu, wie sie sich auf mich setzte. Mein Herz raste, mein Blut pulsierte und mein Glied brannte. Sie sah mich an und lächelte.


  „Ich weiß, du kannst kaum noch warten. Nur eine Sekunde noch, glaub mir, so ist es besser"


  Ich glaubte jedes ihrer Worte, sah zu wie sie sich auf ihre Knie setzte, ihr Unterkörper genau über meinem steifen Glied. Ein Lächeln von ihr, dann bewegte sie sich nach unten.


  Langsam, zögernd, bis sie die heiße Spitze meiner Männlichkeit spürte. Sie fasste zwischen ihre Beine, brachte mich an die richtige Position, bewegte mich sanft. Ich spürte die empfindliche und gereizte Spitze meines Gliedes gegen etwas Warmes, heißes und weiches stoßen, hielt den Atem an, sah sie einige Sekunden an und dann senkte sie sich.


  Ohne Mühe drang der Kopf meiner harten Rute in ihre Scheide ein.


  Sie verharrte völlig still.


  Nur wenige Zentimeter war ich in ihr, doch ich konnte erahnen, wie es wird. Es war heiß und eng.


  „Weiter?" fragte sie unnötigerweise.


  Ich konnte nur nicken, denn meine Sinne schwanden.


  Vorsichtig aber bestimmt glitt sie herunter, trieb mein Glied tiefer in sich hinein. Das Reiben, die Berührungen waren derart intensiv, das ich mich in den Teppich krallte. Und immer noch bewegte sie sich tiefer. Die ganze Zeit sahen wir uns in die Augen und bestimmt konnte sie jedes meiner intensiven Gefühle ablesen.


  Dann war ich ganz in ihr!


  Pulsierendes, heißes Fleisch umgab mein bestes Stück. Ich wollte mich bewegen, doch ihre Hände drückten auf meine Brust.


  „Nicht, gewöhn dich daran. Spüre mich nur erst einmal und lass mich dich spüren."


  Ich nickte, meine Hände krallten sich fast schmerzhaft in den Teppich. Sie biss sich auf die Unterlippe und bewegte sich ganz sanft.


  „Ich kann dich überall in mir spüren", hauchte sie und beugte sich nach vorne. Mein Glied glitt etwas aus ihr heraus. Sie beugte sich so tief, das sie mich küssen konnte.


  „Du hast einen wunderschönen Penis", flüsterte sie mir ins Ohr und richtete sich auf. Mein heißes Glied drang wieder in sie vor. Es war die Langsamkeit dieser Bewegungen, die mich verrückt machte.


  „Mmmmhhhh", jammerte sie erregt und drückte sich ganz fest an mich, nahm mich ganz in sich auf.


  „Wie groß und hart du bist", flüsterte sie und beugte sich wieder vor. „Mein süßer kleiner Nachbarsjunge."


  Wieder ein Kuss. Heiß, brennend und mein Schwanz noch immer in ihr.


  Mit einem Mal warf sie ihren Kopf in den Nacken und fing an sich zu bewegen. Ich lag nur da, war ihren unglaublichen Berührungen ausgeliefert. Alle meine Sinne glitten einer gewaltigen Explosion entgegen, mein ganzer Körper schrie stumme Schrie, meine Muskeln verhärteten sich und immer wieder hob und senkte sie sich. Ich sah sie an, ihre Brüste schaukelten, meine Hände umfassten sie. Wild warf sie ihren Kopf hin und her, bestimmte das Tempo, verharrte dann wieder mit mir tief in sich um dann noch schneller fortzufahren.


  Ich versuchte, mich zusammenzureißen, um die neuen Gefühle nicht über mich zusammenschlagen zu lassen, doch es war einfach zu intensiv.


  Laut schreiend kam ich in ihr.


  Sie sah meinen Schrei, spürte, wie ich mich ihr ein letztes Mal entgegendrängte und presste sich ganz an mich. Tief in ihrem heißen, engen Körper kam ich, explodierte und jedes Zucken meines Gliedes schickte neue Wellen durch meine Nervenbahnen.


  Ich bäumte mich auf, krallte mich an sie, schrie und explodierte mit jeder Faser.


  


  Es war der letzte Sommer mit meinen Eltern, es war der letzte Sommer als Junge. Die Frau, die mich danach wieder zurück ins andere Haus schickte, die ich nicht einmal nach den Namen gefragt hatte, die nicht einmal meinen Namen kannte, sie hatte mich zu Mann gemacht.


  Immer noch denke ich in stillen Momenten an sie zurück, stelle mir Fragen, was aus ihr geworden ist.


  Am nächsten Tag klopfte ich nachmittags an eine verschlossene Tür. Sie war abgereist ohne mir etwas davon zu sagen. Aber sie hatte mir unglaubliche Momente dagelassen.


  Ich habe sie nie wieder gesehen!


  Ob sie überhaupt weiß, was sie für mich getan hat?
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  __________


  


  AM ANFANG WAR NEUGIERDE!


  


  


  Wieder einmal saß die Clique an ihrem bevorzugten Platz außerhalb des Ortes am Waldrand mit Blick auf die Pferdekoppel von Bauer Mayr.


  Es war drückend heiß!


  Die lähmende Hitze schlug auf das Gemüt der jungen Menschen.


  Die Freundesgruppe bestand aus Ben, Paul, Tim, Jonas und der hübschen Nina. Schon seit über vier Jahren hielten die fünf zusammen wie Pech und Schwefel.


  Nina war nicht zuletzt deshalb in die Gruppe integriert, weil sie in ihrer Freizeit mit den Jungs Fußball spielte. Es hatte nie eine Rolle gespielt, dass Nina ein Mädchen war. Sie sah wie ein Junge aus und verhielt sich auch so. Sie war relativ klein, hatte extrem kurz geschnittene Haare und ihre Körperlichkeit ließ auf den ersten Blick auch nicht die Vermutung zu, dass sie ein Mädchen war.


  Nina hatte einen kleinen Brustansatz, bei dem nur die großen Warzenhöfe zeigten, dass es ein weiblicher Busen war. Daher trug sie nie einen Büstenhalter. Ein solches Kleidungsstück hätte auch nichts zu halten gehabt. Neben dem verwaschenen T-Shirt trug sie, wie üblich, eine Jeans. Keiner der Jungs hatte sie je in einem Rock oder Kleid gesehen. Wenn es darum ging, Fußball zu spielen oder auf Bäumen herum zu klettern, war Nina immer mit großer Begeisterung dabei. Sie wäre lieber ein Junge gewesen und hatte nie an den typischen Mädchentätigkeiten Gefallen gefunden.


  Nina lag etwas abseits und döste im Gras liegend vor sich hin, während die Jungs zwei Pferden zusahen, die hintereinander herjagend in der Koppel herumtobten. Plötzlich kamen die Pferde zur Ruhe und die Jungs sahen, wie der Hengst sein Geschlechtsorgan ausfuhr.


  „Schau Dir das an. Hat der ein Gerät", murmelte Ben während er sich eine Zigarette ansteckte.


  „Ich bin gespannt, ob er jetzt die Stute bespringt".


  Kaum hatte Paul dies gesagt, ging der Hengst auf die Hinterbeine, legte seine Vorderhufe auf den Rücken der Stute, setzte seinen Penis an und stieß ihn mit leisem Wiehern in die Pferdevagina. Nach kurzen heftigen, aber gewaltigen, Stößen sprang der Hengst wieder ab. Sein Penis hing noch immer prachtvoll entfaltet zwischen seinen Hinterläufen herunter.


  „Der hat es wohl nötig gehabt. Bei der Hitze ficken ist kein Vergnügen", lachte Tim fast lautlos und bemerkte zu Jonas, dem Kleinsten in ihrer Gruppe gewandt. „Na, Kleiner, du musst ja vor Neid erblassen, wenn du so einen Pimmel siehst."


  Jonas fühlte sich angegriffen und protestierte.


  „Man kann klein von Gestalt sein und doch einen großen Pimmel haben. Meiner ist auf jeden Fall größer als deiner!"


  Es entspann sich eine hitzige Diskussion zwischen den vier Jungs, wer von ihnen wohl den längsten Penis habe. Nina nahm den Männerstreit nur im Unterbewusstsein mit relativem Desinteresse zur Kenntnis, weil sie dazu nichts beitragen konnte.


  Plötzlich stand Paul und sprach sie an.


  „Hey, Nina, wir brauchen dich als Schiedsrichter, wer von uns den längsten Pimmel hat".


  Nina richtete sich auf, blinzelte zu den Jungs hinüber und fragte, ob einer ein Maßband habe. Sonst macht das keinen Sinn. Jonas zauberte aus seinen Jeans, die schlabberig im Schritt an ihm herunter hingen, ein Metallband auf einer Rolle hervor.


  „Das ist kein Problem, wie Du siehst. Nina, du bist beim Messen neutral, weil du keinen Schwanz hast.“


  Mit diesen Worten gab er Nina das Maßband.


  „Okay, Jungs, dann Hosen runter. Ich fange bei Ben an."


  In Windeseile hatten die vier Jungs sich ihrer Jeans und Unterhosen entledigt. Nina sah, dass keines der Geschlechtsorgane richtig steif war.


  „So geht das aber nicht. Eure Pimmel müssen schon stehen, sonst ist die Messung verfälscht", kicherte sie, nicht ohne Interesse, was die Jungs nun tun werden, um dem Mangel Abhilfe zu schaffen.


  Ben ergriff seinen halbsteifen Penis und wichste ihn mit ein paar heftigen Bewegungen an. Sofort stand sein Schwanz und Nina maß die Länge von der Peniswurzel bis zu Spitze.


  „18 cm", konstatierte sie sachkundig.


  Dann war Paul an der Reihe. Keck forderte dieser das Mädchen auf, sie solle seinen Penis vor dem Messen noch ein wenig streicheln. Denn eine Mädchenhand trage zum Wachsen bei und entfalte erst die richtige Länge.


  Nina schüttelte den Kopf.


  „Wichs deinen Schwanz doch selbst. Wir wollen doch das Ergebnis nicht verfälschen".


  Dann spürte Paul das kühle Metall an seinem Glied und Nina verkündete mit einer gewissen Hochachtung in der Stimme: „20 cm. Nicht übel."


  Tim brachte es auf 19 cm


  Dann wurde die harte Stange vom kleinen Jonas gemessen. Er brachte es auf stolze 22 cm!


  Triumphierend stellte er fest: „Habe ich es dir nicht gesagt? Mein Pimmel ist der Längste!"


  Die Jungs stellten fest, dass Jonas gewonnen hat.


  Aber Paul gab nicht auf.


  „Es mag sein, dass du den längsten Penis hast, aber das heißt noch lange nicht, dass du auch am weitesten spritzen kannst".


  Einen Augenblick war tiefe Stille, die dann von Nina unterbrochen wurde.


  „Jetzt sagt bloß, ihr wollt auch ein Wettspritzen veranstalten?" fragte sie, nicht ohne eine gewisse Neugier in der Stimme.


  Die Jungs sahen sich an und nickten dann.


  „Nun gut", lachte Olga und zog mit der Schuhspitze einen Strich auf dem Boden. „Hier stellt ihr euch hin. Ich nehme einen Stock um die Aufschlagstelle zu kennzeichnen. Der kürzeste Schwanz fängt an."


  Ben stellte sich mit geschlossenen Beinen an die Linie, umfasste seine steife Stange mit der Faust und begann, die Lenden nach vorne stoßend, in die Faust zu bocken. Nina konstatierte bei sich, dass es doch ziemlich obszön aussah, wie die rote Eichel immer wieder zwischen Daumen und Zeigefinger hervorkam und schon nach kurzer Zeit die ersten Tropfen absonderte.


  Dann wurden die Wichsbewegungen hektisch und Ben keuchte mit verzerrtem Mund: „Ich komme!"


  In drei heftigen Schüben schoss der weiße Saft aus seinem Penis und bildete auf dem Boden einen kleinen dunklen Fleck, den Nina sofort mit einem Stock markierte. Der Junge verstaute sein abgeschlafftes Glied in der Unterhose und trat zurück.


  Nun war Tim an der Reihe. Er ging mit gespreizten Beinen leicht in die Hocke und begann dann seine Luststange, in der Faust einschließend, rhythmisch zu reiben. Schon nach wenigen Handbewegungen katapultierte er sein Sperma, laut aufstöhnend aus seinem Schwanz. Nina steckte den Stock in die Mitte der kleinen Lache auf dem Boden und erklärte, dass der Abschuss weiter war.


  Mit Verwunderung nahm Nina zur Kenntnis, dass Paul eine völlig andere Wichstechnik anwendete. Er stand aufrecht an der Linie, zog seine Vorhaut zurück, benetzte Daumen und Zeigefinger mit Speichel und begann, die Nille zwischen Daumen und Zeigefinger nehmend, schnell zu reiben. Zum ersten Mal sah Nina, wie sich unter dem Fingerspiel der Schwanz verhärtete und die Adern am Stamm heraustraten. Der Peniskopf wurde dick und aus dem Schlitz traten schon nach kurzer Zeit die ersten Tropfen. Seine Finger nässten und wurden so zum Gleitmittel beim Wichsen. Mit verzerrtem Gesicht und hochroten Ohren kämpfte Pau sichtbar um Erlösung.


  „Ja, es kommt!“ schnaufte er atemlos.


  Seine Augen wurden glasig. Dann schoss ein weißer Schwall unter ungeheurem Druck aus seinem Phallus. Nach vier eruptiven Schüben hing noch ein weißer Tropfen an der Penisspitze, den Paul mit dem Daumen abstreifte. Sein Abschuss war gewaltig und Nina stellte, die Stelle markierend, mit Hochachtung fest, dass dieser Druck beim Spritzen einfach unglaublich war.


  „Jonas, jetzt bist du dran. Du wirst kämpfen müssen, um Paul zu schlagen!"


  Jonas nickte, stellte sich mit breiten Beinen, leicht in der Hocke, an die Linie. Mit der rechten Hand umklammerte er seinen steifen Schwanz und schob seinen linken Zeigefinger zwischen Vorhaut und Eichel. Dann begann er, mit dem Zeigefinger kreisend, die Eichel zu reiben, während er dabei mit den Lenden nach vorne bockte. Die anderen drei Jungs sahen sich verblüfft an und jeder fragte sich, wie Jonas wohl in der Lage sein will, mit dieser Technik weit zu spritzen. Inzwischen umkreiste der Finger den Peniskopf mit unglaublicher Geschwindigkeit. Lautes Keuchen gab Zeugnis von der Anstrengung. Dann malte sich Entsetzen auf dem Gesicht von Jonas. Sein Penis zuckte und das weiße Sperma quoll träge, den Finger nässend, aus der Vorhaut. Mit hochrotem Kopf und noch völlig außer Atem, versuchte der Junge den Anderen zu erklären, dass er zu früh abgeschossen habe.


  „Macht ja nichts", meinte Nina, „zumindest war das eine höchst interessante Wichstechnik."


  Sie reichte ihm ein Taschentuch zum Abwischen und erklärte dann Paul zum Sieger des Spritz-Wettbewerbs. Die Jungs zogen sich wieder an.


  Allerdings war damit das Thema noch nicht abgeschlossen.


  Denn Tim wandte sich an Nina.


  „Wie wichst ihr Mädchen denn, wenn ihr keinen Pimmel habt?"


  Völlig ungeniert und ohne Scham antwortete sie.


  „Na ja, Frauen massieren sich die Muschi und geben sich dann durch Reiben der Klitoris den Rest."


  Jonas, der sich inzwischen von dem Schock erholt hatte, meinte mit gierigem Blick auf die Schamregion von Nina.


  „Wo wir gerade dabei sind, könntest du uns zeigen, wie du es dir machst. Gleiches Recht für alle.“


  Jetzt wurde Nina rot im Gesicht. Heftig mit dem Kopf schüttelnd, wehrte sie dieses Ansinnen ab. Doch ihre vier Freunde hatten Feuer gefangen und bedrängten sie mit Worten, ihnen zu zeigen, wie eine Frau masturbiert.


  Nach langer Diskussion wurde Nina schwach und sagte schließlich noch immer zögerlich: „Ich mache es ungern. Aber okay!"


  Mit diesen Worten öffnete sie ihre Jeans, ließ sie auf die Füße fallen und entblößte sich dann, indem sie ihren Slip langsam nach unten zog. Sie fühlte die gierigen Blicke der Jungs auf ihrer Scham brennen und zog sich dann ganz aus.


  Als sie nackt vor ihnen stand, murmelte Ben leise: „Wahnsinn, du hast ja nur ein schwarzes Haardreieck da unten. Das sieht einfach geil aus."


  Paul ging in die Hocke, so dass er den wulstigen Schamhügel mit der tiefen und geschlossenen Kerbe direkt vor Augen hatte


  Er stöhnte erregt.


  „Da will ich reinficken! Mann oh Mann, was für eine süße Möse!"


  Nina war amüsiert und kribbelig im Bauch.


  Sichtlich geschmeichelt piepste sie.


  „Das könnte dir so passen, Paul! Da war noch kein Schwanz drin und das wird auch einige Zeit so bleiben!"


  Das Mädchen beginnt, nach unten greifend, ihren Schambereich zu massieren. Dann ging sie an eine Stelle, die von Gras bewachsen ist, legte sich auf den Rücken und spreizte ihre Beine.


  Mit der linken Hand begann sie ihren Venushügel zu massieren. Ihre rechte Hand knetete den kleinen Busen.


  Die Jungs knieten sich neben den Füßen des Mädchens nieder.


  Mit starrem Blick und unter lautem Keuchen wurden ihre Massagebewegungen schneller. Unterhalb der kreuzförmig heraus stehenden inneren Lippen quoll ein trüber Tropfen heraus und lief träge im Tal der wulstigen Schamlippen zum Damm, von dem er ins Gras fiel.


  Mit Erregung in ihren pulsierenden Schwänzen sahen die jungen Männer wie der Mittelfinger in der Vagina verschwand und die kreisenden Bewegungen abgelöst wurden durch schnelle Auf- und Abwärtsbewegungen in der Spalte.


  Das Stöhnen von Nina wurde immer lauter.


  Ihre Beine klappen auf und zu und die Hand, die bisher die Nippel gestreichelt hatten, ging nach unten und öffnete die Lippen des Lustkelches, sodass nun das nass glänzende Rot sichtbar wurde


  Ihre Klitoris schälte sich aus der Hautfalte und gierte prall nach Berührung. Nina hatte inzwischen die Augen geschlossen und stöhnte, den Kopf hin und her werfend, ihre wachsende Lust von sich.


  Rote Flecken bildeten sich vom Halsansatz bis kurz über die bebenden Brüste. Ihre harten Nippel zitterten im Rhythmus des Masturbierens. Der Mittelfinger in der Spalte wanderte massierend langsam nach oben zum Lustknopf und umspielte ihn mit kreisenden Bewegungen.


  Das Keuchen wurde lauter. Ihre Oberschenkel waren weit geöffnet und die kreisenden Bewegungen auf der Klitoris wurden wilder und hektischer.


  Die rechte Hand führte sie zu ihrem Mund und leckte ihre Finger lustvoll ab. Dann durchbrach ein klagender Schrei, der an die Liebesschreie von Katzen in lauen Sommernächten erinnerte, die Stille.


  Die Jungs sahen, wie die Bauchdecke des Mädchens erbebte. Die Bewegungen des reibenden Fingers wurden langsamer. Nina klemmte die Beine zusammen, öffnet die Augen und schaut die Freunde mit einem glücklichen Lächeln an.


  „War es schön für euch, mir zuzusehen?" fragt sie, immer noch heftig atmend vom Sturm der Lust.


  Die Jungs nickten heftig und Simon presst ein heiseres: „Unglaublich geil war das!“


  Nina stand mit zitternden Knien auf und begann sich wieder anzuziehen und ziemlich unvermittelt ging Ben wieder zur Tagesordnung über, indem er vorschlug, noch ein etwas Fußball zu spielen.


  Nina musste in der Folgezeit feststellen, dass sich das Verhältnis zwischen ihr und den Freunden doch etwas geändert hatte. Die Jungs sahen sie nicht mehr voll als ihresgleichen, sondern ihre Blicke verrieten ihr, dass sie seit diesem Nachmittag auch als Frau gesehen wurde.


  Besonders deutlich wurde dies Nina, wenn sie feststellen musste, dass ihre Freunde bei ihrem Anblick nicht selten eine Beule in der Hose bekamen. Sie musste sich eingestehen, dass dieses Gefühl, begehrt zu werden, sehr erregte.


  Zwei Monate später, die Heuernte war beendet, beschloss die Clique wieder einmal ein Suchspiel zu veranstalten, bei dem einer die Aufgabe hatte, die anderen innerhalb einer bestimmten Zeit in ihren Verstecken aufzustöbern.


  Jonas traf das Los des Suchenden und musste sich für 10 Minuten mit dem Gesicht zu einem Baum stellen, während sich die Anderen versteckten.


  Nina grübelte über ein gutes Versteck nach, während die anderen Jungs davon rannten, um möglichst eine weite Strecke zwischen sich und Jonas zu bringen. Das Mädchen sah jenseits der Pferdekoppel eine Wiese, in der das abgeerntete Gras zu Heuhaufen aufgetürmt war und sie wusste nun, dass sie sich in einen der Heuhaufen eingraben konnte. Bei einem der Haufen angekommen, zwängte sie sich in das aufgeschichtete Heu und höhlte innen einen kleinen geräumigen Platz aus, in den sie sich verkroch. Nicht lange danach hörte sie ein Rascheln und sie spürte im Dunkel der Höhle wie jemand zu ihr in den Heuhaufen kam.


  „Hey, das ist mein Versteck", flüsterte Nina.


  Und eine Stimme, an der sie Paul erkannte, flüsterte zurück.


  „Die zehn Minuten sind um. Ich kann jetzt nicht mehr weg, sonst findet mich Jonas sofort. Du musst eben jetzt mit meiner Anwesenheit vorlieb nehmen!“


  Mit diesen Bemerkungen schmiegte sich der Junge eng an Nina.


  „Ich bewege mich auch nicht."


  Beide hörten nur das Atmen des Anderen.


  Nach einiger Zeit fühlte Nina eine tastende Hand, die sich auf ihre Hüfte legte und sich nach einigem Zögern unter ihr T-Shirt schob.


  „Lass das!" fauchte Nina leise.


  Aber die Finger der Hand krochen, den Körper streichelnd, nach oben zu ihren kleinen Brüsten. Dort verweilten sie einige Zeit bis Paul spürte, dass sich die Abwehrhaltung des Mädchens lockerten.


  Tastend suchten seine Finger die Brustwarzen und begannen diese streichelnd zu reiben.


  Zwei Regungen durchzuckten Nina!


  Erstens wusste sie, dass wenn sie jetzt Paul abwehrte, bestand die Gefahr, dass Jonas sie beide sofort wegen der Bewegungen im Heuhaufen entdecken würde.


  Zweitens empfand sie ein wundervolles Gefühl, das durch ihre Brüste zog. Also hielt sie still.


  Paul jubelte innerlich als er merkte, dass keine Abwehr erfolgte und wurde mutiger, indem er zur anderen Brustwarze wechselte und mit wachsender Geilheit feststellte, dass die Nippel des Mädchens hart und prall geworden waren.


  Das Spiel mit der anderen Brustwarze beantwortete Nina, ohne dass sie sich dessen bewusst war, mit erregtem Atmen. Besonders, wenn seine Finger die harten Warzen zwirbelten, glaubte Nina vor brennender Lust zu verglühen.


  Kaum vernehmbar hauchte sie: „Mein Gott! Du machst mich geil wie eine läufige Hündin!"


  Paul spürte, wie sich sein Glied in der Hose versteifte und sehnte sich danach, den Po des Mädchens an seine Beule zu drücken. Während sich seine Hand nach unten zum Bauchnabel streichelte und die Finger versuchten, sich in den Bund der Jeans zu schieben, was aber nicht gelang, weil er zu eng war, küsste er Nina in den Nacken.


  Er suchte den obersten Hosenknopf und es gelang ihm, diesen zu öffnen. Nina wurde dadurch hellwach und aus ihrem Lustempfinden gerissen. Mit einer deutlichen Bewegung ergriff sie seine Hand und schob sie wieder nach oben, ihren Brüsten entgegen.


  Sie wollte das Spiel der Finger dort weiter genießen. Etwas frustriert, umspielte er wieder die kleinen Brüste, nicht ohne angespannt zu lauschen, ob ihr Atmen lustvoller wurde.


  Es dauerte nicht lange bis der Atem stoßweise kam und ihm zeigte, dass die Lust durch den Mädchenkörper tobte. Wieder rutschte die Hand nach unten zum Hosenbund und dieses Mal gelang es ihm, seine Hand dazwischen zu schieben und mit den Fingerspitzen den Slip zu spüren.


  Sanft begann er, durch den Stoff ihren Venushügel zu kneten und zugleich erwartete er, dass ihn die Hand des Mädchens wieder zur Seite schiebt. Aber statt einer Abwehr drückte sich die Scham von ihr seinen streichelnden Fingern entgegen, was ihn mutiger werden ließ.


  Er schob die Hand tiefer, so dass er die Konturen ihre Schamlippen ertasten konnte und stellte mit großer Erregung fest, wie das feuchte Höschen seine Finger nässte.


  Paul frohlockte innerlich.


  Nina war geil!


  Sie am Ohr küssend und ihren Po gegen seinen steifen Schwanz drückend, flüsterte er: „Mach die Beine auseinander, dann kann ich dich besser streicheln".


  Nina empfand nur noch tobende Lust in ihren Brüsten und in ihrer Muschi. Sie hatte jeden Gedanken an Abwehr verdrängt und gab sich dem Streicheln hin. Mit einer kleinen Bewegung der Beine öffnete sie ihren Schoß und spürte gleichzeitig, wie sich die Hand in ihr Höschen zwängte. Ein Finger verschwand im nassen Spalt und rieb die Kerbe zwischen ihren kleinen und großen Lippen.


  Nina stöhnte laut auf.


  Das Spiel seiner Finger in ihrer Vagina wurde härter und fordernder. Die pulsierenden Lustgefühle stärker und spülten alle Bedenken fort.


  Sie wollte nur genießen und endlich zum Höhepunkt kommen. Der Finger umkreiste den Lustknopf, der gierig aus seiner Hautfalte hervorstand.


  Jede Berührung quittierte Nina mit brünstigem Stöhnen, mit dem sie sich der Erfüllung entgegenhangelte.


  Paul war dies aber nicht genug. Sein harter Penis gierte danach, den Reigen der Lust fortzusetzen. Abrupt zog er seine wühlende Hand aus dem Slip, entledigte sich blitzschnell seiner Hosen und begann dann, ihr die Jeans und den Slip nach unten zu ziehen.


  Nina durchzuckte Abwehr, denn sie wusste, was kommen sollte und da sie noch Jungfrau war, keine Pille nahm, war sie sich der Gefahr, geschwängert zu werden bewusst.


  „Nein, nicht! Mache es mir mit der Hand", flüsterte sie mit belegter Stimme und war erleichtert, als sie wieder den Finger in ihrer Muschi spürte, der ihr so unglaubliche Lust verschaffte.


  Keuchend, sich der Erregung hingebend, drehte sich Nina auf den Rücken und spreizte die Beine weit auseinander, um das Toben in ihrem Unterleib besser genießen zu können. Das aber hätte sie nicht tun sollen.


  Paul verstand dies als Einladung zum Vögeln.


  Er wälzte sich auf sie, erfasste mit einer Hand seine harten Schwanz und rieb ihn mit sanftem Auf und Ab durch ihre nasse Spalte.


  Jedes Mal, wenn seine Eichel dabei ihren Kitzler massierte, hauchte sie stöhnend: „Bloß nicht aufhören! Das ist wunderschön!"


  Nina spürte, wie der Druck seines Schwanzes fester wurde und die Eichel immer öfter gegen die kleine Wulst ihres Loches drückte, was die Lustgefühle verstärkte.


  Die Gier nach Erlösung war in Nina nun so stark, dass sie jeden Gedanken, schwanger zu werden, zur Seite schob.


  Sie presste ihre Hände auf den Arsch des Jungen und bettelte stöhnen:


  „Jetzt komm schon. Ich will dich spüren!"


  An ihrer Pforte angekommen und den Widerstand des Hymen spürend, keuchte Paul.


  „Hier hast du mich!"


  Er stieß mit einem Stoß zu, sodass sein steifer Penis in der Tiefe des heißen Loches verschwand.


  Nina zuckte kurz, als sie spürte wie ihr Jungfernhäutchen riss und war erstaunt, dass es nicht wehtat. Doch viel Zeit zum Nachdenken, dass sie nun eine Frau war, hatte sie nicht, denn der Junge begann, mit heftigen Stößen in sie zu bocken und beide genossen die wachsende Lust. Zum ersten Mal erlebte Nina das Reiben eines Peniskopfes in ihrem Innern und versank im Strudel der unglaublichen Lustgefühle.


  Laut jammernd krallte sie ihre Finger in die Pobacken des Jungen wie eine Ertrinkende und stöhnte: „Oh Gott, ist das schön!"


  Ihre Sinne trübten sich und sie verschwand im Rausch lustvoller Verkrampfungen ihres Muttermundes. Auch Paul begann laut zu keuchen und bedeckte das Gesicht von Nina mit vielen Küssen.


  „Es ist himmlisch in und mit dir! Ich spüre es! Ich spritze gleich!", stammelte Paul laut vernehmlich.


  Plötzlich war alles in gleißendes Licht getaucht!


  Paul erstarrte und erkannte, dass der Heuhaufen weg war und die drei anderen Freunde mit offenen Mündern dastanden.


  Heftig den Unterleib nach oben stoßend, schrie Nina: „Paul, nicht aufhören. Mach weiter. Fick mich weiter!“


  Da gewann die Gier in dem Jungen wieder Oberhand.


  Er setzte das Rammeln fort, ohne darauf zu achten, was um ihn vorging. Ben, Tim und Jonas sahen staunend den Liebeskampf der Zwei, bei dem das Auf und Ab des Männerarsches immer schneller und heftiger wurde.


  Jonas hatte Tränen in den Augen und lallte: „Seht euch Paul das verkommene Schwein an! Dieser Hurenbock fickt unseren Engel!"


  Plötzlich heulte Nina auf und kreischte mit lustverzerrtem Gesicht.


  „Jaaaaaa! Ich bin soweit!"


  Im gleichen Augenblick spritzte auch Paul sein Sperma in ihr ab und ließ seinen Höhepunkt mit einem innigen Kuss ausklingen, während sein Penis abgeschlafft aus ihrer Vagina rutschte.


  Ben erholte sich am Schnellsten von dem Schock und sagte mit Blick auf Ninas klaffende Scheide, aus der sein Samen tropfte.


  „Paul, was ist, wenn du Nina jetzt ein Kind gemacht hast?"


  Während Paul aufstand und seine Unterhose im Heu aufklaubte, um sie anzuziehen, murmelte er: „Wird schon nichts passieren! Nicht jeder Schuss ist ein Treffer! Jungs, das war gigantisch!"


  Auch Nina krabbelte hoch und während sie ihren Slip über die verschleimte Muschi zog, sagte sie entschuldigend zu den drei Voyeuren.


  „Tut mir leid. Es kam einfach über uns"


  Eisige Stille war die Antwort und anschließend trottete die Clique, jeder seinen eigenen und völlig unterschiedlichen Gedanken nachhängend, nach Hause.


  Ben, Tim und Jonas waren wütend und jeder fragte sich, warum Paul der Glückliche war und nicht er.


  Nina beschäftigte mehr der Gedanke danach: „Bin ich jetzt schwanger? Nein, ich will kein Kind. Warum bist du bloß schwach geworden?"


  Zu Hause angekommen, ging sie sofort unter die Dusche, wusch sich den Schweiß der Lust ab und spülte ihre Muschi, als ob man damit das Schwanger werden verhindern könnte. Mit dieser Ungewissheit und der Selbstanklage, bodenlos leichtsinnig gewesen zu sein, schlief das Mädchen am Abend ein.


  Als sie am Morgen erwachte, stellte sie mit grenzenloser Erleichterung fest, dass sie ihre Tage hatte. Sie schwor sich, nie wieder ohne Schutz und Vorkehrung zu ficken und verabredete einen Termin beim Frauenarzt, um sich die Pille verschreiben zu lassen.


  


  


  


  3


  __________


  


  DIE NACHT MIT MARIE!


  


  


  „Klar gerne, komm vorbei", sagte ich und wusste in dem Moment nicht, was ich anderes hätte sagen sollen. Schon so häufig hatte ich sie abgewimmelt und vertröstet.


  Dabei war Marie nicht hässlich, im Gegenteil, aber sie entsprach nicht dem, was ich als hübsch angesehen, als attraktiv empfunden hatte.


  Sie hatte schwarzes Haar, war knapp einsfünfzig groß und etwas molliger. Sie war nicht dick, hatte aber in meinen Augen nicht das Idealgewicht, was ich mir für meine erste Freundin wünschte.


  Wir waren einfach gute Freunde, als sie vorbeikam, um bei mir Video zu gucken. Es lief „Herr der Ringe“ und lagen nebeneinander auf meinem nur 90 Zentimeter breiten Bett.


  Ich traute mich nicht einmal, laut atmen.


  Was erwartete sie von mir?


  Was versprach sie sich von diesem Abend?


  Nach dem Film redeten wir noch über die Schule, dann wollte sie gehen. Ich brachte sie zur Tür. Als sie ging, sah mir meine Mutter aus dem Wohnzimmer fragend entgegen, doch ich wollte keine erneute Diskussion über meine Probleme mit Frauen.


  Ich hatte meine Vorstellung! So lange diese nicht erfüllt wurden, blieb ich eben alleine mit mir und meiner rechten Hand, den Pornoheften aus dem Schrank meines Vaters. Ich lag schon ausgezogen in meinem Bett und zappte durch die Kanäle des Kabelfernsehens, als Marie in der Tür stand. Meine Mutter hatte aufgemacht. Das Klingeln war mir entgangen.


  „Kann ich bei dir schlafen?" fragte sie schüchtern. „Mein Fahrrad hat einen kaputten Reifen und zum Laufen ist es schon zu dunkel."


  „Klar", sagte ich ohne zu zögern und holte eine Schaumstoffmatratze aus dem Zimmer meines Bruders, außerdem einen Schlafsack aus dem Schrank.


  Sie setzte sich auf meine Bettkante, während ich den Schlafsack ausbreitete. Kein sehr charmanter Zug, okay.


  Ich zog nur kurz in Erwägung, ihr mein Bett anzubieten, aber nur kurz. „Hast du ein T-Shirt für mich?"


  Auch diese Frage beantwortete ich mit einem knappen ‚Klar' und holte ihr eines aus dem Schrank. Das T-Shirt habe ich noch immer! Jedes Mal, wenn ich es anziehe, denke ich an diese Nacht, denke daran und wünsche mir, sie noch einmal erleben zu können.


  Dann legte ich mich wieder hin und machte das Licht aus.


  Marie zog ihren Pullover über den Kopf. Aus den Augenwinkeln sah ich im Mondlicht die Wölbung ihrer Brüste. Rasch verschwand ihr Oberkörper unter dem schwarzen T-Shirt. Sie zog die Hose aus und blieb noch eine Weile stumm sitzen.


  „Kann ich mich zu dir legen?" fragte sie schließlich.


  Wieder einmal sagte ich nichts weiter als ‚Klar', weil ich wieder einmal nicht wusste, wie ich mit der Situation umgehen sollte. Ich hob die Bettdecke an und Marie legte sich neben mich. Ich weiß nicht mehr, ob wir uns unterhielten oder versuchten, einzuschlafen.


  Natürlich war Schlafen unmöglich!


  Das Bett war viel zu schmal, um entspannt nebeneinander liegen zu können, immer wieder stieß ich beim Drehen gegen Marie und warf sie dabei mehrfach fast aus dem Bett.


  Immer wenn ich gerade einschlummerte, drehte sie sich und ich war wieder hellwach. Bald dachte ich daran, Marie einfach anzufassen, ihr meine Hand unter das Hemd zu schieben, ihre großen, schweren Brüste anzufassen und zu sehen, wie sie darauf reagierte.


  Große Brüste! Mein Schwanz richtete sich langsam auf.


  Mist, dachte ich, was jetzt?


  Lange konnten wir so schweigend nicht nebeneinander gelegen haben, da das Mondlicht noch immer durch das eine Fenster schien, statt wie die Nächte zuvor zu wandern und sich den Weg durch das zweite, östliche Sprossenfenster zu suchen.


  Ich drehte mich um und legte meinen Arm um Marie. Sie hatte mir den Rücken zugewandt.


  Die Entscheidung hatte eine Überwindung gebraucht.


  Was wollte sie wirklich von mir?


  Wollte sie mich verführen?


  Mich, den Jungen in der Klasse, der nie etwas mit einem Mädchen hatte, der sich davor scheute, mit einem Mädchen alleine im Zimmer zu sein? Meine Erektion wuchs und drückte gegen ihren Hintern.


  Sie musste es gemerkt haben. Als ich meine Hand um sie legte, wollte ich sie nach einem Zwischenstopp auf ihrer Seite zu den Brüsten wandern lassen, doch sie war schneller.


  Sie ergriff, fast schien es, sie hätte nur darauf gewartet, meine Finger und zog sie zu ihrem Hals nach vorne, so dass ich sie umklammerte. Viel Spielraum war nicht. Mein Gesicht in ihren offenen Haaren, mein Oberkörper an ihrem Rücken, mein Penis an ihrem Hintern.


  Wie schwiegen und hörten, wie meine Mutter den Fernseher ausschaltete, das Licht im Wohnzimmer löschte und über die Treppe nach oben ging. Dann wurde der Spalt unter meiner Tür schwarz, eine Tür klappte und es war still.


  „Schläfst du?" fragte ich.


  „Ich kann nicht schlafen", antwortete sie leise. „Es ist zu eng dafür.“


  Mein Herz pochte aufgeregt, mein Penis wurde steifer als erwartet. „Warum bist du zurückgekommen?"


  „Es war zu dunkel um heim zu laufen."


  Zu Dunkel? Marie war nicht die Person, die sich von dunklen Straßen abhalten ließ, nach Hause zu radeln.


  Das wusste sie! Das wusste ich!


  Sie wusste auch, dass ich es wusste.


  Ich spannte die Beckenmuskeln an und pumpte weiteres Blut in die Lenden. Mehr ging nicht.


  „Sind wir eigentlich Freunde?" fragte sie.


  Freunde? Die Frage traf mich unvorbereitet.


  Sie rief mich an, sie fragte, ob ich nicht einen Film mit ihr sehen wollte, sie fragte mich, ob wir in einer Freistunde zusammen lernen wollten, sie wollte von mir wissen, ob ich es mochte, wenn man mich beim Reden anfasste. Ich hatte das nie von ihr wissen wollen, hatte sie nie angesprochen, mich nie getraut.


  Sie war durch mein Raster gefallen!


  Ich stand auf schlanke blonde Mädchen. Sie hatte schwarze Haare und war leicht mollig.


  „Freunde? Aber sich“, antwortete ich und wollte noch etwas hinzufügen, um zu erklären, wie ich das meinte, doch sie redete weiter. Glücklicherweise!


  „Meinst du, wir würden unsere Freundschaft zerstören, wenn wir jetzt miteinander schlafen?"


  „Nein", sagte ich.


  Was zerstören? Was war da?


  Sie fragte und ich antwortete. Mehr nicht. Sie rief mich an, spät am Abend, und fragte, ob ich nicht zu ihr kommen wollte.


  Aber sie fiel durch das Raster, das verfickte, verdammte Raster.


  Vielleicht sollte ich mein Raster überdenken!


  „Ich glaube auch nicht", hauchte sie, ergriff meine Hand und schob sie dann langsam nach unten. Erst über den Hügel ihrer Brüste, dann über den Saum des T-Shirts zu ihrem Höschen.


  Jetzt trommelte mein Herz wie das eines Kaninchens.


  Ich spürte an den Fingerspitzen die ersten Schamhaare.


  Es wurde heiß und feucht!


  Marie hob den Kopf, drehte ihn, die Nase nach oben, die Lippen geöffnet. Ich küsste sie vorsichtig und schüchtern auf den Mund. Dann ließ sie meine Hand los. Sie glitt unter den Gummizug ihres Höschens. Ich machte die Finger lang. Jetzt wurde es noch feuchter. Ihre Zunge glitt in meinen Mund, die Lippen weit geöffnet.


  Plötzlich spürte ich ihre Hand an meinen Hüften, an meinem Schwanz, in meiner Hose. Fest umschlossen und im Griff. Ich zuckte zusammen.


  „Tu ich dir weh?" flüsterte sie.


  Ich hauchte ein Nein und ließ meine Finger tiefer gleiten, in die Schamhaare hinein, in die Feuchtigkeit. Sie drehte sich auf den Rücken. Ich beugte mich über sie. Mit sanfter Hand holte sie meinen Steifen aus der Hose, die Vorhaut rutschte zurück, ich erschauerte.


  Wir spielten mit unseren Zungen im Mund, bissen uns fest, lutschten und leckten. Sie spreizte die Beine, ich rutschte mit meinem Mittelfinger zwischen ihre Schamlippen.


  Jetzt stöhnte Marie auf.


  Sie massierte meine Stange, auf und ab, auf und ab, schob meine Schlafanzughose herunter, weit hinter die Arschbacken, bis sie freie Hand hatte, der Stoff sie nicht mehr störte.


  Die Decke war in meinen Rücken gerutscht.


  Ich glitt mit meinem Finger tiefer. Es war heiß und nass, war nicht so eng wie gedacht, so ließ ich den Zeigefinger folgen. Er fand genug Platz.


  Marie stöhnte jetzt in meinen Mund, die linke Hand hatte sie auf meinen Hinterkopf gelegt und zog mich näher heran. Ich wunderte mich kurz über die Selbstverständlichkeit, mit der ich meine Finger in ihre Vagina steckte.


  Weil ich dachte, da sei noch Platz, schob ich meinen Ringfinger hinterher. Mein Herz hämmerte hinter meinem Brustkorb. Jetzt hob sie ihr Becken von der Matratze und riss die Augen auf. Sie hielt die Luft an.


  „Tu ich dir weh?" fragte ich erschrocken.


  Sie schüttelte den Kopf und verbiss sich wieder in meinen Lippen. Langsam rutschten meine Finger aus dem nassen, heißen Loch, bohrten sich wieder hinein, heraus, hinein, heraus.


  Ihre Hand an meinem Schwanz.


  Auf und ab, auf und ab, auf und ab.


  Ich spürte, wie sich mein Höhepunkt ankündigte.


  Das war zu intensiv, zu neu und ungewohnt.


  „Ich komme gleich", keuchte ich in ihren Mund.


  Mein Daumen massierte ihren Kitzler, oder das, was ich dafür hielt in diesem Moment. Sie zuckte unter meiner Hand. Rubbelte schneller, hörte nicht auf. Ich spannte die Lendenmuskeln an und kam. Ich spritzte gegen ihren Oberschenkel, auf ihren Bauch, fast bis zu ihren Brüsten, sie stoppte, ließ mich entspannen, genau im richtigen Moment, dann machte sie weiter, sanfter, ich spritzte einen letzten Schwall über ihre Hand und sackte zusammen.


  Meine Finger rutschten aus ihr heraus. Mein Herzschlag beruhigte sich nur langsam.


  „Alles klar?" fragte sie.


  Ich schloss die Augen für einen Moment.


  Als ich sie wieder öffnete, waren ihre Augen auf mich gerichtet. Ihre Hand hielt noch immer meinen Schwanz.


  „Ja", hauchte ich. „Es tut mir leid, aber ich konnte nicht..."


  „Psst", sagte sie und löste die Hand von meinem Penis, um sie mir auf die Lippen zu leben. Ich sah mein Sperma auf den Fingern glänzen.


  Marie in diesem Moment wunderschön aus. Ihre kleine Nase warf einen großen Schatten über das runde Gesicht, die schwarzen Haare waren verwuschelt, die sinnlichen Lippen geöffnet.


  „Müde?"


  „Ein wenig."


  „Schlafen ist nicht", sagte sie. „Das merke dir sofort. Männer, die sich umdrehen, nachdem sie gekommen sind, werden gehasst! Die Frau muss erst bekommen, was ihr zusteht", sagte sie, und grinste.


  Sie zog ihr T-Shirt über den Kopf und streifte das Höschen herunter.


  „Jetzt ich", sagte sie, lehnte sich nach hinten und spreizte die Beine.


  Sie roch etwas muffig, aber aufregend und neu. Ich leckte vorsichtig die äußeren Schamlippen durch ihr schwarzes Haar, dann das Innere der Muschel, dann die Länge des Schlitzes auf und ab.


  Zwei Finger verschwanden wieder in ihr, der dritte folgte sofort.


  Marie umklammerte meinen Kopf mit ihren Schenkeln. Meine Finger wichsten sie, meine Zunge bohrte sich tief hinein und spielte mit ihrem Kitzler.


  Dann kam es ihr!


  Sie hob das Becken an, zuckte, keuchte und stöhnte.


  „Sehr gut", stöhnte sie, lachte wieder neckend, warf einen Blick in meinen Schoß und beugte sich nach vorne.


  Ihre Lippen schlossen sich um meinen Schwanz, der sofort hart und groß wurde. Sie wichste ihn, leckte und lutschte an meiner Eichel, bis ich wieder einsatzbereit war.


  Dann drückte mich auf das Bett und setzte sich auf mich. Mein Schwanz glitt in ihr Loch wie ein heißes Messer durch Butter. Das Gefühl war intensiver als alles, was ich zuvor gefühlt hatte.


  Eng, heiß, nah!


  Ich hätte vor Freude heulen können. Sie ritt mich, ich knetete ihre Brüste. Als sie sich vorbeugte, lutschte ich an ihren Nippeln, umfasste ihren Arsch, massiert die Backen, berührte das hintere Loch und wurde mit einem lauten Stöhnen belohnt.


  „Da ist aber jemand neugierig", keuchte sie.


  Ihre Titten wackelten auf und ab. Das Bett quietschte im Takt. Ich spürte, wie mein Saft langsam wieder aufstieg.


  „Entschuldige", keuchte ich zurück.


  Jetzt hatte ich beide Hände an ihren Brüsten, rieb die Warzen, knetete die köstlichen Hügel. Da gab es so viel anzufassen, meine Hände glitten rastlos über den griffigen Köper meiner Klassenkameradin.


  „Nein! Mach nur weiter!"


  Marie schnaufte, presste ein gutturales Stöhnen hervor, hielt inne, verdrehte die Augen und ritt dann weiter auf mir. Ihre schweißnasse Linke ergriff meine rechte Hand und führte sie zurück zu ihrem Hintern. Sie lächelte mich durch den Vorhang ihres schwarzen Haares an.


  „Ich mag das."


  Die Reibungen an meinem Schwanz wurden heftiger, meine Erregung wuchs stetig. Ihre Haut war weich, warm, echt und wunderbar seidig.


  Als ich erneut ihr festes Poloch berührte, mit der Fingerkuppe eindrang, mit dem ganzen ersten Glied, da war es soweit.


  Marie kam zuckend, ihr Orgasmus riss mich mit.


  Ich spritzte tief in sie hinein. Keuchend sank das Mädchen auf mir zusammen. Ihr Atem kitzelte mich am Ohr, ihr Haar streichelte mein Gesicht. Beinahe besinnungslos schnappte ich nach Luft. Ich spürte, wie mein Schwanz in sich zusammen fiel.


  „War das in Ordnung?" flüsterte ich ihr ins Ohr.


  Marie richtete sich auf.


  „Das war dein erstes Mal, oder?"


  Ich nickte verlegen.


  „Das nächste Mal übernimmst du die ganze Arbeit, okay?" flüsterte sie zurück.


  „Das nächste Mal?"


  Marie grinste mich frech an. „Die Nacht ist doch noch jung, oder?"


  Die Nacht mit Marie!


  Ich werde sie nie vergessen. Und manchmal bin ich mir nicht sicher, ob das alles nur ein Traum gewesen ist.
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  __________


  


  AUF DEM HEUBODEN!


  


  


  Diesen Sommertag damals werde ich mein ganzes Leben nicht mehr vergessen.


  Ich war noch jung und hatte bis dato, bis auf meine Mutter, noch nie eine Frau nackt gesehen. Doch an diesem Tag sollte sich das ändern!


  Es waren Sommerferien und die meisten meiner Freunde waren in den Urlaub gefahren. Wir sind eigentlich nie weggefahren, da meine Eltern Landwirte sind und den Hof zu bewirtschaften hatten.


  So hatte ich viel Zeit und die vertrieb ich mir öfter damit, indem ich mich auf dem Heuboden selbst befriedigte. So auch an diesem Tag!


  Ich lag splitterfasernackt im Heu und massierte meinen Penis.


  Dabei stellte ich mir vor, wie es wohl ist, wenn man in eine Frau eindringt. Ich hatte mir den Abschnitt im Biologiebuch zwar mehrfach durchgelesen, aber konkrete Vorstellungen hatte ich natürlich nicht. Ich führte meine Hand zu meinen Eiern und begann diese zu kraulen.


  Mein Schwanz wurde härter und härter.


  Ich genoss das Gefühl, wenn die Erregung in mir aufstieg. Als ich dieses Zögern nicht mehr aushalten konnte ergriff ich erneut meinen Prügel. Mehrfach zog ich mir die Vorhaut ganz weit zurück und ließ sie wieder zurückgleiten.


  Immer schneller wurden meine Bewegungen, bis schließlich der erlösende Höhepunkt sich ankündigte. Meine Gesäßmuskulatur spannte sich an, ein Kribbeln zog mir durch die Lendengegend und dann entlud ich mich auf meinen Bauch. Während des Orgasmus rieb ich laufend meinen Schwanz und hielt erst inne, als ich alles herausgepumpt hatte.


  Nach kurzer Entspannung griff ich ins Heu und wischte mir mit einem Büschel das Sperma vom Bauch.


  Plötzlich hörte ich neben mir ein Kichern!


  Ich schrak hoch und erblickte Tina, das Mädchen vom Nachbarhof und Emma, ihre beste Freundin. Beide hockten hinter einem Heuballen und beobachteten mich.


  Als sie bemerkten, dass sie entdeckt worden waren hörten sie sofort auf zu kichern. Ich wurde knallrot und versuchte etwas zu stammeln.


  „Ähhh, ja, hallo. Ähhh, wie lange seid ihr eigentlich schon hier?"


  „Lange genug." entgegnete Tina.


  Sie war etwa so alt wie ich, hatte lange blonde Haare und sah hinreißend gut aus. Sie trug eine alte, kurz abgeschnittene Jeans und ein ärmelloses Top, unter dem sich deutlich ihre kleine Brust abzeichnete.


  „Dürfen wir mal schauen", fragte Emma verlegen.


  Bevor ich auch nur ein Wort sagen konnte kamen die beiden Mädels aus ihrem Versteck heraus und knieten sich neben mich. Ich legte mich auf den Rücken und war so nervös, dass sich bei mir absolut nichts regte. Fasziniert betrachteten die beiden meinen schlaffen Penis, wobei ihre Gesichter bis auf 30 cm an mein bestes Stück herangekommen waren.


  Ich hörte die beiden Tuscheln.


  „Fass du ihn an!"


  „Meinst du?"


  „Klar!"


  Dann spürte ich, wie Emma vorsichtig meinen schlaffen Schwanz zwischen Daumen und Zeigefinger nahm, ihn aufrichtete und ihn schließlich wieder fallen ließ.


  „Ich will auch mal", flüsterte Tina und ergriff ebenfalls mein Glied.


  Sie drückte ihn etwas und begann langsam die Vorhaut zurückzuziehen. Als sie merkte, dass der Widerstand sich erhöhte, sah sie zu mir auf und fragte: „Tut das weh?"


  Ich sagte nichts, sondern schüttelte nur mit dem Kopf. Sofort konzentrierte sie sich wieder auf meinen Penis und zog die Vorhaut ganz zurück. Dann tastete ihre Hand nach meinem Hodensack.


  Ein Schauder durchlief mich und langsam wich der Schreck der langsam wiederkehrenden Erregung.


  „Da!" rief Andrea, als sie bemerkte, dass mein Schwanz langsam begann sich aufzurichten. Sofort griff sie danach und drückte ihn, als wolle sie die Festigkeit prüfen.


  „Du kannst ihn ruhig richtig umfassen", sagte ich, als ich bemerkte, dass die Unsicherheit langsam der Erregung wich.


  Daraufhin umklammerte sie meinen anschwellenden Schaft mit der ganzen Hand und fuhr mit dieser meinen Schwanz hoch und runter, so wie sie es eben bei mir gesehen hatte.


  „Ist so richtig?" fragte sie.


  „Ohh ja. Genauso!" antwortete ich, schloss die Augen und genoss die Berührungen mit denen die beiden Mädchen mich überhäuften.


  Langsam wurden die beiden sicherer.


  Tina hatte nun meinen ganzen Sack in der Hand und spielte mit meinen Bällen. Emma wichste meinen Schwanz.


  „Warst du schon mal mit einem Mädchen zusammen?" fragte Emma. „Nein", antwortete ich wahrheitsgemäß.


  „Ihr denn mit einem Jungen?"


  Beide schüttelten den Kopf.


  „Lass mich auch noch mal", sagte Tina aufgeregt zu Andrea, welche ihr daraufhin bereitwillig meinen Schwanz überließ.


  „Mann, ist der hart", sagte sie, als sie ihn in Empfang nahm. Dann zog sie die Vorhaut bis zum Anschlag zurück und betrachtete meine angeschwollene purpurrosa Eichel. Sie öffnete Mund und streichelte mit ihrer Zungenspitze über meine Penisspitze.


  „Uhh!" stöhnte ich laut.


  So etwas hatte ich noch nie in meinem Leben gefühlt. Diese warme nasse Zunge, die mir über die Eichel leckte. Gespannt beobachtete Emma das Geschehen.


  „Jetzt du", befahl Tina.


  Sie wich ein Stück zurück, hielt die Vorhaut aber weiterhin weit nach hinten gezogen Dann beugte sich Emma über meinen Schwanz und leckte mir kurz über die Eichel.


  „Länger!" sagte Tina.


  Diesmal ließ sie ihre Zunge einmal um meine Eichel kreisen, nahm diese schließlich in den Mund und schloss ihr Lippen fest um deren Rand.


  Dieses Gefühl war einfach wahnsinnig!


  Immer lauter fing ich an zu stöhnen. "Jaa!"


  Ich fing an meinen Schwanz in ihrem Mund zu bewegen. Ihre Lippen rieben über den Rand meiner Eichel und trieben mich fast in den Wahnsinn.


  „Jetzt du", sagte Emma, ließ von mir ab und Tina setzte an gleicher Stelle fort. Speichel lief mir den Schwanz hinunter und floss über ihre Hand, die sich bereits wieder in Bewegung gesetzt hatte und im gleichen Takt wie ihr Mund über meinen Schwanz glitt.


  Das war eindeutig zu viel für einen jungen Bengel wie mich.


  „Ich komme gleich", stammelte ich merkte, wie mir der Saft langsam hochstieg.


  Für Tina kam das alles ein wenig überraschend und ich schoss ihr die erste Eruption in den Mund. Sie erschrak, ließ das Sperma aus ihrem Mund laufen und beobachtete gespannt, wie der Rest meines Saftes aus meinem Schwanz geschleudert wurde.


  Nachdem ich mich mit Heu gereinigt hatte nahm ich all meinen Mut zusammen und meinte dann zu den Mädels


  „Jetzt will ich aber auch etwas sehen!"


  „Ich glaube, das ist nichts für mich, außerdem muss ich jetzt auch nach Hause“, erwiderte Emma verlegen.


  „Was ist mir dir?" fragte ich Tina.


  „Hmmm, ich weiß nicht recht", entgegnete sie.


  „Naja, dann morgen. Servus ihr Beiden“, sagte Emma und ging die Treppe runter.


  „Ciao", verabschiedeten wir uns ebenfalls.


  Die Tatsache, dass Tina nicht gleich mit abgehauen war, ließ mich hoffen. Sie saß ein wenig zusammengekauert da und überlegte, während ich sie fragend ansah.


  „Ach, warum eigentlich nicht?" sagte sie und streifte sich langsam ihr T-Shirt über den Kopf. Mein Blick fiel sofort auf ihre Möpse. Sie waren schon etwas rundlicher als die von Emma, aber sichtlich noch in der Entwicklung. Als sie das Oberteil zur Seite legte, bemerkte sie meinen Blick. Etwas verlegen sah sie nach unten und fuhr mit der Jeans fort.


  Dazu legte sie sich auf den Rücken, hob den Po an und streifte sich die Hose ab. Obwohl ich gerade zwei Mal abgespritzt hatte, schwoll mein Schwanz bei diesem Anblick sofort wieder an. Dann hob sie abermals den Po hoch und zog sich schließlich noch den Slip aus. So lag sie nun etwas verkrampft vor mir auf dem Rücken.


  „Nun?" fragte sie.


  „Warte es ab!"


  Dann fasste ich mir ein Herz und tastete mich mit etwas zittriger Hand zu ihrem Brustkorb. Ganz vorsichtig umfasste ich ihre rechte Brust und drückte leicht zu.


  Ich war total aufgeregt, so unbeschreiblich war dieses Gefühl. Ich begann nun ihren Busen leicht zu massieren und umfasste schließlich beide Möpse mit meinen Händen.


  Tina entspannte sich langsam und genoss meine Berührungen. Ganz langsam ließ ich meine Hände über ihre Wölbungen streichen und beobachtete, wie sich ihre Warzenhöfe verschrumpelten und ihre Nippel sich aufstellten. Ich ergriff diese und rieb sie leicht zwischen Daumen und Zeigefinger.


  Tina gab ein leises Stöhnen von sich.


  Dann beugte ich mich vor und leckte ihr über die steifen Nippel. „Hmmmm", hauchte sie.


  Schließlich ergriff sie meine Hand, legte sie sich auf den Bauch und führte sie langsam abwärts. Ich fühlte ihren flachen Bauch unter meinen Fingern hergleiten. Immer tiefer fuhr ich mit meiner Hand, bis ich schließlich den Ansatz ihrer Schambehaarung ertastete. Ich fuhr immer weiter um diesen Hügel herum, bis ich endlich am Ziel war. Erst ertastete ich mit meinem Mittelfinger nur eine kleine Vertiefung, doch als ich weiter vordrang, spürte ich diese warme Feuchte. Ich ließ meinen Mittelfinger durch ihre Spalte gleiten, bis ich den Eingang zu ihrem Loch erreichte. Hier war es jetzt richtig nass und glitschig. Ich bewegte den Finger mehrmals hin- und her und drang dann mit der Fingerkuppe in sie ein.


  Erneut fing sie leicht an zu stöhnen.


  Ich verstärkte den Druck und versuchte tiefer in sie einzudringen.


  „Aua!"


  „Habe ich dir weh getan?" fragte ich unsicher.


  „Schon gut", antwortete sie und ergriff abermals meine Hand. Sie führte meinen Mittelfinger auf ihren Kitzler.


  „Hier ist es besonders schön", sagte sie.


  Ich übte etwas Druck aus und umkreiste diesen kleinen harten Nippel.


  „Oh ja", flüsterte sie. „Genau da."


  Ich konzentrierte mich nun ganz auf diese Region und massierte ihren Kitzler mit schnellen Fingerbewegungen.


  Tina schien das sehr zu erregen. Sie hob und senkte das Becken und ihr Stöhnen wurde nun auch immer lauter.


  Nachdem mich die Mädchen eben mit dem Mund erregt hatten, dachte ich darüber nach, wie es wohl ist, sie ebenfalls mit der Zunge zu verwöhnen.


  Ich entschied, dass die Gelegenheit das herauszufinden, sicher nicht so bald wiederkehren würde, also fasste ich mir ein Herz, stand auf und ließ mich zwischen ihren Beinen nieder. Ich führte meine Hände zu den leicht behaarten Schamlippen, zog diese auseinander und betrachtete das rosa Fleisch in der Mitte.


  „Mach schon!" flüsterte sie mit erregter Stimme.


  Also beugte ich mich über sie und begann ihre Möse zu lecken. Es schmeckte leicht säuerlich, aber nicht unangenehm. In Wirklichkeit machten mich dieser Geschmack und dieser Geruch ungeheuer an. Dadurch zusätzlich angespornt tanzte meine Zunge nun schnell über ihren Kitzler.


  „Jaa", rief sie kurz, dann bäumte sich ihr ganzer Körper auf und fiel darauf gleich wieder in sich zusammen. Nachdem sie eine Weile so lag, sprang sie plötzlich auf und ergriff ihre Klamotten. Sie zog sich eilig an und kletterte die Leiter herunter.


  "Ich muss los! Ich muss nach Hause! Tschüß!" rief sie, als sie schon fast wieder unten war.


  „Warte doch mal!"


  Doch sie drehte sich nicht mehr um. Ich setzte mich ins Heu und versuchte zu begreifen, was da gerade geschehen war. Ich war noch so aufgewühlt von diesen Erlebnissen, dass ich mir noch einen runterholte, um die Erregung abzubauen.


  


  Als abends das Telefon bei uns klingelte, nahm ich den Anruf sofort entgegen.


  „Hallo?"


  „Hi, hier ist Tina."


  „Das ist für mich, Mama", sagte ich zu meiner Mutter, die fragend auf den Flur schaute. Daraufhin verschwand sie wieder im Wohnzimmer.


  „Ich wollte mich nur entschuldigen, dass ich vorhin so einfach abgehauen bin", fuhr sie fort, „aber ich war so aufgewühlt und wusste gar nicht, was ich machen sollte."


  „Ich war auch ganz durcheinander."


  „Ich wollte auch nur fragen, ob du morgen schon was vorhast?" fragte Tina.


  Sofort bekam ich feuchte Hände und mein Herz fing an heftig zu klopfen. „Nein, nein", stammelte ich. „Ich hab noch nichts vor."


  „Ich dachte, wir könnten uns noch mal treffen", schlug sie vor.


  „Ja klar, gerne", antwortete ich.


  Dann verabredeten wir uns für 15 Uhr bei mir auf dem Heuboden.


  


  Am nächsten Tag stand ich total neben mir.


  Ich konnte mich auf nichts mehr konzentrieren. Unentwegt hingen meine Gedanken bei dem kommenden Treffen und an den gestrigen Ereignissen. Schon um 14 Uhr kletterte ich ungeduldig auf den Heuboden und wartete auf unser Treffen.


  So gegen 14:50 kam dann Tina die Leiter hoch. Zu meiner Überraschung war Emma wieder mit dabei.


  „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass Emma noch mal mitgekommen ist?"


  „Natürlich nicht", antwortete ich.


  Dann trat Tina vor mich und drückte ihre Lippen auf meinen Mund. Sofort schnellte sie mit ihrer Zunge vor und drang in meine Mundhöhle ein.


  Ich schlang meine Arme um sie und erwiderte den Kuss. Ihre Hände strichen über meinen Rücken und landeten schließlich auf meinem Hintern.


  Dann setzten wir uns ins Heu.


  „Ich habe Emma von uns gestern erzählt und .. nun.. sie würde das auch gerne mal ausprobieren, aber sie traut sich nicht so richtig", begann Tina das Gespräch.


  Unsere Blicke schweiften zu Emma, die etwas errötet auf den Boden schaute.


  „Jetzt mach schon!" flüsterte Tina in einem scharfen Ton.


  Dann umfasste Emma ihr T-Shirt und streifte es sich über den Kopf.


  Mir war die Situation etwas unangenehm und um sie etwas aufzulockern sagte ich.


  „Du musst dich gar nicht genieren, du siehst toll aus!"


  „Ehrlich?"


  „Ja, du bist ein wunderschönes Mädchen.“


  Dann drehte ich mich zu ihr und half ihr beim weiteren Ausziehen. Sie lag auf dem Rücken und drückte ihr Becken in die Höhe, während ich ihre Leggins am Bund umfasste und sie samt Slip abstreifte.


  Ein heißes Kribbeln durchlief mich, als meine Blicke ihren Venushügel fixierten. Sie war um die Hüften herum weiblicher gebaut als Tina. Ihre dunkelbraune Schambehaarung war sehr dicht. Es sah aus wie ein Dreieck.


  Als sie schließlich völlig entkleidet vor mir lag, verschränkte sie die Hände hinter dem Kopf und sah etwas fragend zu ihrer Freundin.


  Auch ich drehte mich um und sah, dass auch Tina sich bereits komplett ausgezogen hatte.


  „Jetzt du", sagte sie zu mir.


  Ich stand auf und zog mir das T-Shirt über den Kopf. Die ganze Zeit schaute ich zu den beiden nackten Mädels, die da vor mir im Heu lagen.


  Der Anblick war phantastisch!


  Tina lag leicht seitlich neben Emma und hatte ein Bein aufgestellt. Aufgrund ihrer naturblonden Schamhaare konnte ich ihre Spalte erkennen. Bei Emma waren die Schamlippen hinter ihrem braunen Busch verborgen.


  Dann öffnete ich meinen Jeansknopf und den Reißverschluss.


  Gierig beobachteten mich die beiden nackten Mädchen.


  Als ich mir die Hose über die Hüften streifte schnellte mein steifer Schwanz nach oben, was von den Mädels mit großen Augen quittiert worden ist.


  Völlig nackt kniete ich mich neben Emma und umfasste mit zittriger Hand ihre zarte Brust. Tina lag daneben und beobachtete mich. Ich streichelte Emma am ganzen Körper, was sie mehr und mehr entspannte.


  Immer als ich über ihren flachen Bauch streichelte, war ich in Versuchung, ihr sofort an die Muschi zu fassen, aber ich wollte, dass sie erst einmal ein wenig auftaut.


  Doch als sie, während ich gerade den Rand ihrer Schambehaarung abfuhr, die Beine spreizte, steuerte ich mit der Hand Richtung Möse und fühlte schließlich das weiche Fleisch unter meinen Fingern.


  Mein Mittelfinger suchte sofort nach ihrem Kitzler. Als ich ihn dann berührte, quittierte das Emma mit einem wohligen Stöhnen.


  Ich massierte diese kleine Knospe und beobachtete ihre Reaktionen. Sie hatte die Augen geschlossen und atmete schwer. Dazu kreiste sie mit dem Becken und spreizte die Beine soweit sie konnte.


  Dann erhob ich mich, kniete mich zwischen ihre Schenkel und begann sofort ihre Muschi zu lecken. Anfangs hatte ich nur ihre dichte Schambehaarung im Mund, dann nahm ich meine Hände zu Hilfe und zog ihre Schamlippen auseinander.


  Als dann meine Zunge um ihren Kitzler tanzte, fing Emma laut an zu stöhnen und feuerte mich an.


  „Ja, mach weiter. Ahhhhh."


  Immer wieder fuhr ich ihr längs durch die Furche und schleckte ihren Saft. Plötzlich spürte ich Tina, die hinter mir kniete und mir ihre Möpse gegen meinen Hintern drückte. Dann umfasste sie mich und ergriff meinen harten Prügel.


  „Mach weiter! Ich bin gleich soweit!" beschwerte sich Emma, nachdem ich kurz inne hielt, also leckte ich mit Volldampf weiter.


  „Jaaaaa!"


  Ihr Becken hob und senkte sich sehr schnell.


  „Jaaa. Ich komm jetzt! Ahhh!!"


  Als ihr Orgasmus vorbei war, ließ auch Tina von mir ab und drehte sich auf den Rücken.


  „Das ist übrigens nicht der einzige Grund, warum wir heute noch mal gekommen sind", sagte Tina.


  Ich sah sie fragend an.


  „Wie?"


  „Wir möchten, dass du uns entjungferst."


  Etwas überrascht schaute ich die beiden Mädchen an, doch bevor ich auch nur irgendetwas sagen konnte, holte Tina ein Kondom aus ihrer Jeans. Dann öffnete die Verpackung, zog meine Vorhaut bis zum Anschlag zurück und legte mir das Kondom auf die Eichel. Mit etwas Mühe gelang ihr es schließlich das Kondom über meinen Ständer zu ziehen.


  Ich war so verdutzt, dass ich kein einziges Wort über die Lippen brachte. Dann kniete sie sich über mich, ergriff meinen Riemen und setzte sich ihn auf ihr Loch.


  Vorsichtig kreiste sie mit ihrem Becken und drückte sich mir entgegen, dann ließ sie sich mit einem Ruck fallen und mein Schwanz verschwand ganz in ihrer nassen Möse.


  Tina verzog schmerzverzehrt das Gesicht und verharrte in dieser Stellung, bis der Schmerz nachließ. Als sich ihr Gesicht wieder entspannte, begann sie langsam ihr Becken zu bewegen. Ich hob den Kopf, um das Schauspiel genau beobachten zu können. Ihre Schamlippen waren weit auseinander gedehnt und mein Schwanz mittenrein. Bei jedem Stoß ließ sie sich etwas tiefer hinab und ich drang immer tiefer in sie ein. Das Gummi wurde von einer nassen Schleimschicht überzogen und rutschte nun mit Leichtigkeit in ihre enge Möse.


  „Das ist total aufregend", stöhnte ich.


  „Schhhhh", flüsterte sie, legte sich den Finger auf die Lippen und beugte sich zu mir herunter um mich leidenschaftlich zu küssen.


  Ich spürte ihre weichen Möpse auf meinem Oberkörper, schlang meine Arme um sie und drückte sie an mich. Mit dem Oberkörper auf mir liegend hob sie nun ihr Becken langsam an und ließ es zügig wieder heruntergleiten.


  Ich legte ihr meine Hände auf den Arsch und vollzog die gleichen Bewegungen. Als ich nur noch mit der Eichel in ihr war, tastete ich mit meiner Hand nach ihrer Möse. Ich fuhr über die gedehnten Schamlippen, berührte dabei kurz meinen Schwanz und erreichte danach ihren Kitzler, den ich sofort zu bearbeiten begann.


  Doch weit bin ich nicht gekommen, denn kaum hatte ich ihren Nippel erreicht, fing sie wie wild an zu stoßen. Ganz schnell trieb sie sich nun meinen Prügel ins Loch. Immer wieder knallte sie mit ihrem ganzen Gewicht auf mich nieder und stöhnte laut im Rhythmus dazu.


  Ich umfasste ihre wippenden Titten, die mit einem dünnen Schweißfilm überzogen waren und knetete sie im Takt zu ihren Stößen.


  „Ich bin gleich soweit", hauchte sie.


  „Mir kommt's auch gleich."


  Dann wurde sie noch schneller und plötzlich merkte ich, wie sich ihre Möse ruckartig zusammenzog. Ich spürte, wie sich meine Eier verkrampften und mir der Saft hochstieg.


  „Aaaahhhhh!" schrie sie laut ihren Orgasmus heraus. Dann explodierte ich in ihr. Auch ich schrie, drückte mein Becken hoch und rammte meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre zuckende Möse. So verharrten wir einige Sekunden, bis ich meinen ganzen Saft in das Kondom gepumpt hatte. Dann fiel sie schlapp über mir zusammen. Ich nahm sie in die Arme und so blieben wir dann eine Weile liegen.


  „Das war toll!" hauchte sie mir ins Ohr.


  Schließlich erhob sie sich von mir und mein halbsteifer Schwanz fluppte aus ihrem Loch. Tina zog mir das leicht blutige Gummi ab und warf es zur Seite. Dann nahm sie meinen Riemen in den Mund und leckte ihn sauber, wobei er gar nicht erst erschlaffte, sondern sich gleich wieder zu seiner vollen Größe aufrichtete.


  „Jetzt du, Emma", wandte sie sich an ihre Freundin, die alles genau beobachtet hatte. Sie öffnete ein neues Kondom und rollte mir erneut ein Gummi über den Schwanz.


  Emma legte sich auf den Rücken und spreizte ihre Beine. Ich kniete mich dazwischen und ging dann in Liegestütz über sie und versuchte mit meiner Schwanzspitze in sie einzudringen, was mir aber nicht auf Anhieb gelang. Ich verstärkte den Druck, aber er wollte nicht so richtig fluppen. Erst als Tina mit ihren Händen zu Hilfe kam und meine Eichel richtig positionierte, konnte ich langsam in sie eindringen.


  Auch Emma verkrampfte leicht, als ich ihr Jungfernhäutchen durchstieß. Ich war etwas unsicher und verharrte einen Augenblick in dieser Position. Dann begann ich wieder zu drücken und mein Penis glitt tiefer und tiefer in ihre Möse, bis ich schließlich ganz in sie eingedrungen war. Das Beobachten schien sie allerdings nicht so kalt gelassen zu haben, wie es anfangs den Anschein erweckte, denn sie war schon derart feucht, dass mein Prügel trotz der Enge mühelos in ihr verschwand.


  Ich verharrte einen Augenblick in dieser Situation und drückte meinen Unterleib ganz fest gegen ihren. Sie erwiderte den Druck und wir genossen unsere Vereinigung. Langsam fing ich an, mich ganz vorsichtig in ihr zu bewegen. Ganz vorsichtig zog ich meinen Pint aus ihrer Möse, bis nur noch meine Eichel in ihr war, um ihn dann gleich wieder hineinzustoßen. So verfielen wir dann in einen gleichmäßigen Rhythmus. Emma war genau das Gegenteil von Tina.


  Während Tina vorhin aktiv mitgemischt hatte und laut dazu stöhnte, verhielt sich Emma eher passiv. Sie hatte die Augen geschlossen und den Kopf zur Seite gedreht.


  Ich beschloss künftig lieber blonde Mädchen zu vögeln, die fickten eindeutig besser.


  Emma atmete tief und ruhig. Sie hatte die Hände um meine Handgelenke gelegt und empfing meine Stöße. Ein stechender Schmerz durchfuhr mich plötzlich, als sie mir in den Unterarm biss. Sie kniff die Augen zusammen und drückte ihr Becken in die Höhe. Ich erwiderte ihren Druck und spürte die Kontraktionen ihrer Möse, die den ganzen Orgasmus anhielten. Dies erregte mich derart, dass auch ich meinen Höhepunkt nicht mehr aufhalten konnte.


  „Ich komme jetzt!" schrie ich laut.


  Dann stieg mir auch schon der Saft hoch und ich explodierte in ihrer pulsierenden Fotze. Langsam entspannten wir uns wieder und ließen uns ins Heu fallen. Ruhig, entspannt und befriedigt lagen wir alle noch eine ganze Weile bei uns auf dem Heuboden und kuschelten.


  Geiler kann wohl ein "Erstes Mal" nicht sein.


  


  


  


  5


  __________


  


  EROTISCHE FOTOS!


  


  


  Es war gegen 14 Uhr, kurz nach der Mittagspause als ich die Tür des kleinen Fotogeschäftes öffnete.


  Der junge Mann hinter der Theke, gerade vollbeladen mit neuen Filmen die er einräumte, drehte sich herum. Die kleine Leiter mit den drei Stufen, auf der er stand, wackelte, blieb aber glücklicherweise stehen.


  „Was kann ich für sie tun?" fragte er und konnte ein leichtes heben seiner Augenbrauen nicht vermeiden.


  Ich bemerkte das ganz genau!


  Langsam ging ich auf ihn zu und spürte, wie seine Blicke mich kurz aber intensiv musterten.


  „Guten Tag", sagte ich noch einmal und lächelte ihn freundlich an.


  Der junge Mann, bestimmt nicht älter als 17 oder 18 lächelte verlegen zurück.


  „Guten Tag", erwiderte er und stellte den ganzen Stapel Filmrollen ab, den er vor sich trug und mit dem Kinn abstützte. Ich sah mich in den kleinen Laden um und verfluchte die Idee meines Freundes, hier ein paar Fotos zu machen. Aber er war gerade auf einem Auslandseinsatz der Bundeswehr und ich hatte nach seiner Bitte die Idee gehabt, ihm ein paar „spezielle" Fotos zuzusenden.


  Der einfachere Weg wäre mit Sicherheit gewesen, einen Bekannten oder eine Freundin zu fragen. Aber irgendwie war mir nicht ganz wohl bei dem Gedanken. Im Moment dachte ich also an ein paar Fotos von mir, mal lächelnd, mal zornig. Nur damit mein einsamer Freund im Ausland etwas zum Wichsen hatte


  Von einer Bekannten wusste ich, dass der Fotograf hier in der Fußgängerzone unserer Stadt auch ein paar Ganzkörperfotos in herrlicher Qualität machte.


  Und vor allem ein paar Ausgefallenere!


  Sie hatte mir sogar ein paar Fotos gezeigt. Alle hatten mir ausnahmslos gefallen und zeigten meine Bekannte mal mit Schmollmund, mal kess vor einem karibischen Hintergrund im Bikini. Für meinen Freund im Ausland dachte ich an ähnlich neckische Dinge.


  Nun stand ich hier und sah dem jungen Mann ins Gesicht. Er lächelte mich freundlich an, auch ich ließ mein Lächeln erstrahlen. Sofort senkte er ein bisschen nervös den Blick, wurde sogar fast rot.


  „Ich bin hier um ein paar Fotos von mir machen zu lassen", erklärte ich und blickte wieder in seine grauen, flinken Augen. Sein Gesicht war von einigen Pickeln überzogen, wirkte aber trotzdem irgendwie nett.


  „Und an was haben sie gedacht?" fragte er höflich. „Passfotos, Portraits?"


  Ich wandte mich um und deutete zum Eingang.


  „Dort stehen ein paar Fotos. Vielleicht eher in der Art."


  Er folgte meinem zeigenden Finger mit seinem Blick und nickte dann.


  „Ach so, Ganzkörperfotos. Nun, da kann ich nicht weiterhelfen. Das macht nur mein Chef im Studio."


  Ich zuckte mit den Schultern und wischte mir eine meiner blonden Strähnen aus dem Gesicht.


  „Ist ihr Chef zu sprechen? Ich würde gerne einen Termin vereinbaren."


  Ich lächelte wieder mein bestes Lächeln. Das Lächeln des jungen Mannes wurde wieder verlegen, als er meinen Blick auf seinem Gesicht spürte. Wahrscheinlich war der arme Kerl schüchtern.


  „Im Moment ist er auf einer Dienstreise und kommt erst in ein paar Tagen zurück."


  Ich zeigte mich sichtlich enttäuscht. Mein traurig gestelltes Gesicht schien ihn zu berühren. Er hob die Schultern.


  „Tut mir leid. Ich kann ja ihren Namen notieren. Mein Chef ruft dann zurück, sobald er wieder im Laden ist."


  Ich nickte. „Fleur Leroy."


  Er blickte mich verwirrt an.


  „Meine Eltern kommen aus Frankreich“, erklärte ich.


  „Sie wirken eher nordeuropäisch. Schweden. Finnland“, sagte er stammelnd.


  Ich lächelte.


  „Es gibt auch in Frankreich blonde Frauen.“


  „Könnten sie ihren Namen nochmals wiederholen?“


  „Gerne“, antwortete ich. „Fleur Leroy.“


  Ich nannte ihm noch meine Adresse und Telefonnummer. Er zeigte sich zufrieden und entschuldigte sich nochmals.


  „Ist schon okay", sagte ich und lächelte ihn wieder an.


  Sein Lächeln war dünn, aber ehrlich. Vielleicht ein bisschen verlegen. Aber das war es, was mir sofort an ihm gefiel. Ich ging zu den Fotos an der Wand und sah sie mir an.


  „So etwas in der Richtung meinen sie doch, oder?" fragte er stotternd.


  Ich nickte. „Ja, meine Bekannte hat ein paar Fotos hier machen lassen. Sie stand vor einem Strand.“


  Der junge Mann nickte und kam hinter dem Tresen hervor. Ich wandte mich ihm zu.


  „Es soll eine kleine Überraschung für einen Bekannten werden", erklärte ich und wunderte mich, warum ich ihm nicht gesagt hatte, dass die Bilder für meinen Freund sind. Warum sagte ich Bekannter?


  Der junge Mann nickte.


  „Das geht aber nur im Atelier. Da werden sie vor einer weißen Wand oder einem Diafeld gestellt", meinte er und schätzte mich kurz ab.


  Ich zeigte mich interessiert.


  „Ach ja? Klingt ja interessant."


  Er lächelte wieder und erklärte mir, wie der Projektor beliebige Motive wie Strände oder berühmte Plätze und Bauwerke auf eine Wand warf und man sich davor fotografieren konnte. Er malte das Ganze gut aus und gebrauchte seine Hände in erklärenden Gesten. Der Glanz in seinen Augen zeigte mir, dass er ganz in seinem Element war.


  „Das wirkt fast wie echt. Noch eine Lichtmaschine, ein paar künstliche Palmen oder Säulen und etwas Wind aus der Windmaschine. Perfekt!"


  Ich lachte leise. „Hört sich mehr als gut an."


  Er nickte schnell. „Ja, mein Chef macht das schon seit einiger Zeit. Auch Aufnahmen für Zeitungen oder ein paar Kataloge sind hier schon gemacht wurden."


  „Hmmm", meinte ich und wiegte den Kopf. "Klingt professionell."


  „Ist es auch!" entgegnete er bestimmt. "Ich bin zwar nur ein paar Mal dabei gewesen, als mein Chef ein paar Modelle für Sommerkleidung fotografiert hatte. Aber es war alles dabei. So richtig mit Licht und allem, was dazugehört."


  „Du könntest das also auch?" fragte ich gedehnt zögernd, mit einem leichten Lauern in der Stimme.


  Er lächelte verlegen und nickte.


  „Klar. Na ja, nicht so wie mein Chef, der macht das immerhin schon einige Jahre, aber so das Prinzip, das müsste ich auch hinbekommen."


  „Soso", sagte ich bestimmt.


  Er erkannte meine Absicht und wehrte heftig mit den Händen ab.


  „Nein, das geht auf keinen Fall", flüsterte er leise, als hätte er Angst man könne ihn hören. „Mein Chef würde mir die Hände abhacken, wenn er erfahren würde, dass ich in seinem Atelier gewesen bin und auch noch die Kameras benutzt habe."


  Ich lächelte ihn mit meinem besten Lächeln an.


  „Keine Chance", sagte er schnell. Zu schnell! Er schüttelte den Kopf.


  „Auf keinen Fall. Auch wenn ich es gerne würde."


  Zum ersten Mal wich seine Schüchternheit und seine Augen blitzten neckisch. Ich zog einen Schmollmund.


  „Schade."


  Er nickte nur und musterte mich wieder kurz.


  „Ja, wirklich schade."


  Ich hatte seinen Blick bemerkt und trat mit dem rechten Bein vor. „Wirklich keine Chance? Es wäre eine einmalige Gelegenheit, diesen Traumkörper hier abzulichten", sagte ich und lachte nach meinen Worten. Er grinste und ich spürte, dass seine Gedanken wohl in eine ähnliche Richtung gegangen waren.


  „Nur eine halbe Stunde", lockte ich und griff in meine kleine Handtasche. „Ich zahle auch Bar!"


  Er verneinte wieder und wehrte heftig ab.


  „Keine Chance", antwortete er wieder.


  Ich stemmte die Hände in die Hüften und funkelte ihn an.


  „Vielleicht habe ich mich ja getäuscht", sagte ich zornig gespielt und warf meine langen Haare zurück. „Tja, da kann man wohl nichts machen, oder?"


  Wieder dieses leichte Lauern in meiner Stimme. Ich zwinkerte ihm kurz zu und winkte, als ich zur Tür ging.


  Er blieb in der Mitte des Raumes stehen und sah mir nachdenklich hinterher.


  „Wirklich nur ein paar Fotos?" hörte ich seine Stimme, als ich die Klinke schon in der Hand hielt.


  Ich nickte und drehte mich langsam wieder zu ihm um.


  „Wirklich, nur ein paar Fotos."


  Ich wusste bereits in diesem Moment, dass ich gewonnen hatte. Er sah zur Tür und überlegte sichtlich. Vor allem sah er mich an.


  „Heute Abend könnte ich noch eine halbe Stunde länger bleiben.“


  Er fuhr sich durch seine blonden Haare.


  „Wenn es also unbedingt sein muss."


  Ganz überzeugt schien er noch nicht, aber das würde kommen. In seiner Stimme schwang deutlich Unsicherheit und leichte Verlegenheit mit. Ich nickte und lachte als ich den Laden verließ.


  „Bis siebzehn Uhr also", rief ich ihm noch zu und verschwand dann im Getümmel der Fußgängerzone.


  


  Fast hätte ich dann doch siebzehn Uhr verpasst.


  Eine Bekannte, die ich in einem Café getroffen hatte, hielt mich auf. Wir scherzten und lästerten über die Jungs. All diese Dinge, die Frauen eben nachmittags am Freitag in einem Café in einer Fußgängerzone tun. Irgendwann blickte ich auf meine Uhr. Es war bereits kurz nach Fünf.


  Eilig huschte ich hoch, verabschiedete mich flüchtig und beeilte mich. Etwa zehn nach Fünf war ich dann wieder am kleinen Fotoladen. Ich sah den jungen Mann bereits hinter der Scheibe der Eingangstür stehen.


  Er erkannte mich, grüßte und öffnete mir die Tür.


  Ich zwinkerte ihm zu. Er machte eine einladende Geste und ich trat an ihm vorbei in den Laden.


  „Entschuldigung", meinte ich nur und huschte schnell hinein.


  Hinter mir schloss er ab und hängte das Schild „GESCHLOSSEN" an die Tür.


  „Wenn mein Chef bloß nichts erfährt", jammerte er unsicher.


  Sein Lächeln schwankte zwischen „was tue ich hier" und „was wird werden".


  Ich zwinkerte ihm zu. „Also meine Lippen sind versiegelt."


  Sein Lächeln wurde breiter, leise musste er lachen. Er wirkte sehr natürlich und sympathisch auf mich.


  „Also dann", meinte er und ging zu einer Treppe im Hintergrund des Ladens. Ich folgte ihm die paar Stufen in die erste Etage.


  Schon als wir den kleinen Gang der Treppe hochstiegen, fielen mir die etlichen, fast menschengroße Fotografien an den Wänden auf. Einige zeigten Familien, andere Hochzeitspärchen, aber die meisten Frauen.


  Vor einem Strand, im Wasser, vor anderen Hintergründen.


  Am schönsten war das Bild einer blonden Frau, die auf blauen Samt lag und unbekleidet war. Sie lag mit dem Gesicht zur Kamera, hielt ihre Brüste mit den Händen verborgen und ihre langen Beine ragten in die Höhe. Ihr Lächeln zog den Betrachter unmittelbar in seinen Bann.


  Das Foto strahlte eine geballte Portion Erotik und Klasse aus.


  Ich hatte nie viel von Aufnahmen nackter Frauen gehalten. Sie alle waren meist billig und zielten viel zu sehr auf das alleinige Zeigen ab.


  Die einen mehr, die anderen weniger.


  Aber das hier war Klasse!


  Es unterstrich die Frau, ohne sie als bloßes Objekt oder Körper darzustellen. Sie war zwar nackt, aber ihre Blößen waren geschickt verborgen, reizten zum Hinsehen. Sogar mich!


  Der junge Mann hatte meinen Blick bemerkt und deutete auf das Foto. „Eine Bekannte vom Chef. Sieht Klasse aus, oder?"


  Ich nickte zustimmend und versuchte mich auf diesem Foto vorzustellen. Ich fragte nicht nach, ob er mit "Klasse" die Frau oder das Foto meinte. Ich wusste auch gar nicht, ob ich so etwas überhaupt konnte. Der Gedanke kam mir ganz plötzlich und hatte irgendetwas seltsam Faszinierendes.


  Das sagte ich dem jungen Mann auch und hörte sein Lachen.


  „Einfach mal versuchen", sagte er.


  Ich hob die Schultern und folgte ihm die letzten paar Stufen. Der Gedanke hatte auf einmal etwas wahnsinnig interessant Faszinierendes an sich.


  Er holte einen Schlüsselbund heraus und schloss eine metallene Tür auf. Ich folgte ihm dichtauf in ein dunkles Zimmer und hörte das leise Klicken eines Lichtschalters. Tatsächlich fand ich mich in einem Studio wieder.


  Zahlreiche Kameras standen in einem Halbkreis vor einer erhöhten Bühne. Die Bühne und der Hintergrund waren mit weißem Stoff bespannt. An einer Seite stand ein übergroßer Ventilator. Wohl die Windmaschine. Ihr gegenüber, auf der anderen Seite standen mehrere Scheinwerfer, manche auch mit farbigen Linsen. Sie alle strahlten nacheinander auf, als der junge Mann einen weiteren Schalter umlegte.


  Wieder waren Fotos an den Wänden.


  Viele von ihnen zeigten mehr oder weniger leicht bekleidete junge Frauen in verführerischen Posen. Der junge Mann hatte meinen Blick bemerkt und räusperte sich.


  „Na ja, mein Chef steht eben auf besondere Fotos."


  Ich nickte. „Ja, sieht so aus."


  Die Fotos hier wirkten auch anders auf mich. Jedes einzelne Bild hatte einen besonderen, eigenen Kniff zu bieten. Keines war einfach oder billig, wie ich es eben nur aus den entsprechenden Zeitungen kannte.


  „Bei ein paar der Sessions war ich auch dabei", unterbrach seine Stimme meine Gedanken. Mein Kopf schwenkte vom Bild zu ihm hinüber.


  Er räusperte sich verlegen, der Tatsache bewusst, dass ich ihn nun wieder bemerkte.


  „Ach ja, ich bin Daniel."


  Ich nickte ihm zu. „Hallo Daniel, meinen Namen kennst du ja bereits. Nenn mich einfach Fleur.“


  Sein Mund verzog sich wieder zu einem sanften Lächeln. Er fuhr fort und deutete um sich


  „Na ja, die Bühne kann dann mit farbigen Stoff oder Vorhängen verkleidet werden. Dann noch ein paar edle Möbel oder Kunstpalmen und schon sieht das ganze Klasse aus."


  Wieder stimmte ich ihm zu und war noch immer von den großen Fotos gefangen.


  Ein paar normale Aufnahmen sah ich natürlich auch.


  Sie zeigten junge Frauen in dicken Skianzügen unter Kunstschnee, andere wiederum Gruppenaufnahmen einiger Leute oder irgendwelcher Clubs mit Pokalen oder Flaggen. Aber bei jedem Bild konnte man erkennen, dass sie eine gewisse Klasse hatten. Mal waren die Kamerawinkel anders. Einige waren vom Boden in die Höhe aufgenommen worden, andere von den Seiten. Teilweise wirkte das ungewohnt, aber vor allem imposant.


  „Nicht schlecht", flüsterte ich und ließ meine Handtasche langsam auf den Boden rutschen. Ich bemerkte seinen Blick.


  „Okay, Daniel. Was tun wir als erstes?"


  Er sah kurz zur Bühne, ging zu den Scheinwerfern und deutete mir an, mich an einen Platz zu stellen. Er regulierte die Scheinwerfer. Ich wurde leicht geblendet.


  „Versuch nicht zu zwinkern", befahl er. „Das helle Ausleuchten sieht auf dem Foto so ähnlich aus wie das Foto da drüben."


  Das Bild zeigte das Gesicht einer jungen Frau und war einfach gelungen. Es wirkte wie die Aufnahme aus Modemagazinen. Das Gesicht war ganz hell ausgeleuchtet, warf keine Schatten. Die Frau hatte blonde Haare, die ihr leicht und glatt ins ebene Gesicht fielen. Ihre roten Lippen leuchteten. Ihre Augen wirkten kontrastreich, dunkel und riesengroß. Wie Abgründe ohne Ende. Das gefiel mir. Das sagte ich ihm auch.


  Er war zu beschäftigt mit den Kameras, nickte nur.


  „Die helle Ausleuchtung lässt dein Gesicht ebener erscheinen. Willst du so etwas?"


  Ich nickte.


  „Okay. Dann mal los".


  Er ging zu einer Kamera und zögerte kurz.


  „Was denn?" fragte ich.


  „Erhoffe dir nicht zu viel", meinte er und strich sich wieder durch die Haare. „Ich habe zwar oft zugesehen aber selber leider nur ein paar wenige Fotos geschossen."


  Ich winkte ab. Das kriegen wir schon hin. Leg einfach los."


  Er nickte und beugte sich über die Kamera. Ich zog ein paar Grimassen und hörte immer wieder das Klicken der Kamera. Nach ein paar Minuten fragte ich nach Ganzkörperaufnahmen. Er nickte und ging zu einer anderen Kamera, richtete sie aus.


  Ich zog meine dünne Sommerjacke aus und stand nur in Bluse und Jeans da. Noch einmal schüttelte ich die Haare aus.


  „Du siehst klasse aus", hörte ich seine Stimme.


  Seine Finger formten ein "O". Ich lächelte und hörte wieder das Klicken der Kamera. Er hatte mich völlig überrascht und es wurde eines der besten Fotos unserer Session.


  „Okay, jetzt beweg dich. Bücken, gehen, nimm Posen ein, tun was du willst. Ich werde dein Beobachter sein."


  Seine Stimme klang ein wenig anders. Ich hörte die Aufregung ganz deutlich heraus. Ich nickte also und ging ein paar Schritte, drehte mich so, dass meine langen blonden Haare flogen und nach ein paar Minuten hörte ich das Klicken der Kamera auch schon gar nicht mehr.


  Ich ging in die Hocke, warf Kusshand in die Kamera und allerlei solcher Dinge die mir gerade einfielen. Mit jedem weiteren neuen Foto und von Minute zu Minute, fing das ganze immer mehr an, mir zu gefallen. Ab und an hörte ich seine anweisenden Zwischenrufe.


  „Vielleicht noch eine Drehung?"


  Oder er wies eine Richtung an, damit ich nicht aus dem Sichtkreis der Kamera verschwand. Ich drehte mich, tanzte und gab mich locker. Es gefiel ihm ganz augenscheinlich.


  Seine Zurufe wurden häufiger und steckten mich mit einer gewissen Art an. Leise rief er: „Geh auf die Wand zu."


  Ich ging mit möglichst weiblichen Schritten auf die weiße Wand zu und blieb vor ihr stehen. Dort streckte ich meine Hände aus, spreizte die Beine und sah über die Schulter zurück.


  Daniel jauchzte und warf den Kopf in den Nacken. Dann wieder eine Drehung und ich kam auf die Kamera zu.


  „Große Klasse. Ganz große Klasse", rief er.


  Dann war ich neben ihm. „Und?".


  Er nickte. „Es sind mit Bestimmtheit einige ganz tolle Aufnahmen dabei." Seine Hände fuhren über die Kamera und drehten an ein paar Knöpfen. „Wann kann ich die Bilder haben?"


  „Hmm, vielleicht schon am Montag. Ich denke, die paar werde ich heute noch entwickeln."


  Zum ersten Mal zwinkerte er mir zu. Er wirkte ein wenig unsicher und überrascht über seine eigene und spontane Geste. Ich lächelte und sah förmlich, wie bei diesem Lächeln seine Anspannung fast mit einem Schlage abfiel.


  Mein Blick fiel wieder zurück zu den Fotos an den Wänden. Ich weiß auch nicht mehr, was mich in dem Augenblick ritt aber ich deutete auf eines der Aktfotos.


  „Ob wir so etwas auch mal versuchen könnten?"


  Er blickte mich mit offenem Mund an, schluckte und wurde dann wieder rot. Nur ein bisschen aber ich bemerkte es natürlich. Ich fand es in diesem Moment irgendwie süß.


  „Sicher", antwortete er zögernd.


  „Du bist doch schon bei ein paar Shootings dabei gewesen", sprach ich weiter.


  Er nickte. „Na ja zu Anfang. Nie so weit bis, na ja, nie bis zu den letzten Fotos."


  Ich fand ihn in diesem Augenblick ganz rührend. Einfach irgendwie nett. Langsam ging ich zurück auf die hell ausgeleuchtete Bühne.


  „Ich hoffe, du hast genug Filme hier oben", fragte ich über die Schulter zurück und fing an meine Bluse aufzuknöpfen.


  Ich sah seinen überraschten Blick, sein Unglauben und musste in mich hineinlächeln. Sicher hatte er von der jungen Dame, die heute in den Laden kam, alles Mögliche erhofft, aber nicht das.


  „Bist du dir sicher?" fragte er.


  Ich stockte und nickte.


  Er lächelte wieder schüchtern. Das war es, was mich faszinierte. Diese nette Schüchternheit, die in ihm steckte. Mit Sicherheit einer der Faktoren, warum ich zum nächsten Knopf griff und ihn öffnete.


  „Willst Du nicht anfangen?" fragte ich auffordernd und lächelte ihn an. Erschrocken griff er zur Kamera.


  „Doch, sicher!"


  Dann presste er sein Auge auf das Monukular, wollte keines der Bilder verpassen. Ich lächelte ihm noch einmal zu, gab einen Kussmund und die Kamera klickte wieder.


  Ich fragte mich zwar, was ich hier gerade tat, doch meine Gedanken drehten sich ein wenig. Es war nicht mehr als ein kleines Spiel. Vielleicht ein Spiel, das mich etwas mehr mitriss, als ich es geplant hatte, aber immer noch ein Spiel.


  Ich drehte mich noch einmal. Wieder klickte die Kamera.


  Ich beugte mich vor, meine langen Haare fielen mir über den Kopf. Lachend richtete ich mich wieder auf und warf sie zurück. Ich hatte meine Bluse bis auf einen Knopf aufgeknöpft, zögerte und löste dann den letzten Knopf. Als der Stoff raschelnd fiel, war nur das Klicken der Kamera zu hören, das die Stille störend unterbrach. Ein paar Sekunden stand ich einfach so in meiner engen Jeans, dem weißen, engen Sport-BH und sah auf das Auge der Kamera.


  Und auf Daniel.


  Der hatte seinen Kopf erhoben. In seinen Augen leuchtete etwas, das er als Fotograf wohl brauchte. Er sah mich an und musterte mich.


  Für ihn war ich trotz allem im Moment nur das Modell und nicht die Frau. Ich fuhr mit meiner Zunge über die Lippen und umfasste den Stoff des BHs mit meinen Händen.


  Daniel beugte sich schnell wieder über die Kamera, neue Fotos folgten. Neue und bestimmt einmalige Fotos.


  Meine Hände wanderten über meinen flachen Bauch zum Saum der Jeans, umspielten den Knopf und lösten ihn.


  Daniel richtete sich auf.


  Ich sah im Schein des Lichtes das Glitzern der leichten Schweißperlen auf seiner Stirn.


  „Langsam, langsam", bat er und wechselte aufgeregt den Film so schnell er konnte. „Wahnsinn", hörte ich ihn flüstern.


  Er sah mich kurz an, unser Blick begegnete sich. Ich nickte ihm zu, er nickte zurück und wechselte den Film. Ich konnte es kaum erwarten, bis er sich wieder über die Kamera gebeugt hatte.


  Ich weiß nicht mehr, was von allem mich in diesen Momenten am meisten anheizte. Vielleicht die Tatsache, dass es ihm gefiel was ich hier tat und wie ich es tat. Vielleicht auch nur, dass das kalte Auge der Kamera mich bei jedem Schritt beobachtete und meine Bewegungen festhielt.


  Auch der Gedanke an die fertigen Bilder.


  Wenn sie auch nur halb das Gefühl widerspiegelten, das ich in diesen Augenblicken empfand, dann würden sie gut werden.


  Mehr als gut!


  Ich machte also weiter mit meinem Spiel, drehte mich, beugte mich nach vorne, sah über die Schulter zurück und sah sein Winken.


  „Die Hose auch?“ fragte ich und sah ihn an.


  Sein Blick fiel auf mich, er zögerte, nickte aber dann.


  Wissend lächelnd schob ich meine Hand unter den Stoff der Jeans, fühlte die weiche Oberfläche meines Slips und war mir jeden seiner Blicke und somit der Kamera sicher.


  „Heißer geht es nicht mehr", kam es gepresst von ihm.


  Ich musste wieder lächeln und zog die Jeans am Reißverschluss auf. Das weiß meiner Unterwäsche leuchtete ihm entgegen.


  Ich sah seinen kurzen Blick. Diesmal hatte sich das Bild in seinen Augen gewandelt. Irgendwie spürte ich das.


  Jetzt sah er mich als Frau!


  Ein warmes Gefühl in mir, kribbelnd von den Füßen bis zum Kopf sagte mir, dass ich Recht hatte. Vielleicht eine Art des Triumphes, der mir zeigte, was ich war, vielleicht die Ahnung seiner ehrlichen Anerkennung.


  Egal, ich wusste es einfach.


  Es gefiel mir!


  Und ich spielte wieder weiter. Jetzt wollte ich es wissen.


  Daniel stand wieder über seine Kamera gebeugt, als ich mich zu ihm drehte, noch einmal tief durchatmete und langsam die Jeans an meinen Schenkeln herunterzog.


  Während des Drückens auf den Auslöser sah er mich an. Und wieder mit diesem Blick, der jetzt mich mit anderen Augen sah.


  Ich fühlte es fast als Kribbeln auf meiner Haut!


  So langsam es ging zog ich die Jeans herunter, stieg aus meinen Schuhen und schleuderte die Hose in eine Ecke. Wieder sah er mich an, sog jede Einzelheit von mir in sich auf.


  Seine rechte Hand hielt den Auslöser der Kamera umklammert und sein Daumen traf immer wieder den kleinen, roten Knopf. Das trockene Klicken der Kamera zeigte mir, dass ich wieder an der Reihe war die Initiative zu ergreifen. Mein Spiel war schließlich noch nicht zu Ende.


  In diesem Moment erkannte ich, dass es noch lange nicht zu Ende war! Daniel schluckte, kaute auf seinen Lippen und wirkte sichtlich nervös. Ich gab mich natürlich, hob die Arme, türmte meine Haare auf, machte verführerische Posen, zog einen Schmollmund nach den anderen, küsste in die Kamera und drehte mich wieder. Immer darauf bedacht, meinen Oberkörper und die Brüste unter dem Sport-BH gut ins Bild zu bringen. Vielleicht das erste Mal, dass ich eine überraschende Routine oder ein Wissen um mein Tun bemerkte.


  Als Daniel den achten oder neunten Film einlegte, fuhr er sich wieder durch die Haare und sah zu, wie ich mich auf den Boden der Bühne legte.


  Ich sah seinen fragenden Blick, das weiten seiner Augen als ich anfing mich zu streicheln. Und ich bemerkte sein Zittern, das sich an der Hand zeigte, die immer noch den Auslöser hielt.


  Immer wieder und wieder drückte er auf den Knopf und ich bemühte mich meine Show so perfekt aufreizend wie möglich zu gestalten. Ich konnte nur vermuten, wie ich in diesen Minuten auf ihn wirken musste.


  Aber vieles von meinem Tun bestimmte auch das Wissen um dieser Vermutung. Durch die Scheinwerfer hatte sich der Raum oder das Studio extrem aufgeheizt. Wir beide fingen an zu schwitzen, aber keiner dachte daran, seinen Platz zu verlassen.


  Schon gar nicht Daniel, der mich immer wieder ungläubig ansah. Dann beugte er sich wieder über die Kamera und sah mich wieder an. Immer wenn ich eine neue, gewagtere Pose einnahm, machte er leise Komplimente. Wie gut ich wirke, wie natürlich ich mich gäbe.


  Das alles interessierte mich nur zweitrangig. Viel heißer und intensiver war das mir bisher völlig unbekannte Gefühl, das ich durchlebte. Eine Mischung aus Abhängigkeit der kalten Linse, der Freiheit und Hitze meines Spieles.


  Und jeder Blick seiner Augen zeigte mir den Beweis des Ganzen.


  Inzwischen kniete ich auf den Boden, strich über meinen Körper und streifte dabei den Sport-BH ab.


  Mit meinen Händen versuchte ich meine Brüste zu verbergen, gab mir aber keine allzu große Mühe damit. Daniel sah von seiner Kamera auf und vergaß ganz den Auslöser zu drücken.


  Er sah im Moment nur mich und ich lachte.


  Mit jeder meiner Bewegungen und mit jedem seiner Blicke baute sich eine Spannung zwischen uns auf, die uns neben den Scheinwerfern, den Fotos und allem anderen drum herum noch mehr aufheizte.


  Vielleicht konnte ich mich in der ganzen Zeit so frei geben, weil ich ihn nicht kannte. Aber jetzt, genau in diesem Augenblick lag zwischen uns ein intimes Band in der Luft und er kam mir gar nicht mehr so fremd vor.


  Deswegen ließ ich auch langsam die Hände sinken.


  Diesmal beugte er sich nicht über die Kamera, sah mich nur an und drückte auf den Auslöser. Er pfiff durch die Zähne. Es wirkte nicht einmal vulgär oder abwertend. Ich sah an seinem Blick, dass es ehrlich gemeint war. Als Kompliment.


  Seltsam, es bestärkte meine Bemühungen.


  Zeigte es mir doch, dass ich eine Wirkung auf ihn hinterließ. Eine so deutliche, das er seine Schüchternheit vergessen hatte. Seine Stimme klang sicher und jeder seiner Blicke war stark, leuchtete mir mit Aufregung und Verlangen entgegen. Ich fuhr über meine Haut, spürte die Wärme und das Gewicht meiner Brüste, rieb über die weiche Haut bis sich meine Brustwarzen aufstellten. Sie wurden hart und kitzelten an meinen Handflächen, als ich darüber rieb.


  Ein Schauer jagte mir über meinen Körper!


  Auf einmal kamen ganz unerwartete heiße, wohl bekannte Wellen. Sie schossen durch meinen Körper und ließen alles um mich herum verschwinden.


  Mein Blick war ganz auf Daniel fixiert, als ich meinen Zeigefinger anfeuchtete und mit ihm um meine Brustwarzen herumfuhr. So etwas hatte ich in dieser Art noch nicht einmal für meinen Freund gemacht.


  Und doch war ich so sicher damit, dass es seine Wirkung nicht verfehlen würde. Es war auf einmal ein nie gekannter Teil von mir.


  Die Augenblicke seit dem Fall meines BHs hatte keiner mehr von uns etwas mehr gesagt.


  Seine leisen Anweisungen, mehr in eine Richtung zu gehen oder dies und jenes zu machen fehlten mir.


  „Willst du, dass ich weitermache?" fragte ich leise und war ganz in dem Gefühl gefangen, das von diesem kleinen Auge der Linse ausging und mir so völlig neue Seiten an mir zeigte.


  Er nickte langsam und räusperte sich.


  Sein „Ja" klang leise, war aber fest und sicher.


  Ich lächelte ihn an.


  „Dann gib mir endlich Anweisungen! Ich will geführt und geleitet werden", flüsterte ich und rollte mich auf dem Boden langsam herum, stützte mich ab und blickte ihn an.


  Er nickte, legte einen weiteren Film ein und sah mich an. Ein ganz klein wenig zögerte er noch, bemerkte wohl wieder meinen immer noch währenden Blick auf sich.


  Seine Augen senkten sich, dann aber sah er mir wieder fest ins Gesicht. „Wie soll ich dich lenken, wenn du die erste Frau bist, die ich so sehe?"


  Ein paar Sekunden herrschte kalte Stille.


  „Wie du es dir schon immer vorgestellt hast", sagte ich leise, fast sanft und er biss sich auf die Lippe.


  In diesem Moment faszinierte mich das an ihm. Trotz seiner paar Pickel. Aber die sah ich schon lange nicht mehr.


  „Du hast schöne Brüste", flüsterte er kam hörbar. Seine Stimme klang wieder unsicher und leise.


  Aber dennoch hatte er es gesagt!


  „Findest du wirklich?"


  Er nickte.


  Ich lächelte ihn an. „Danke!"


  „Ja, wirklich, sie gefallen mir", flüsterte er leise zu mir.


  Ich konnte es kaum verstehen. Und doch war es offen, direkt und ohne Scheu. Es war heiß.


  Sanft strich ich mir über die weiche Haut und hauchte ein „hmmmm".


  Er sah mich an.


  „Wie weich sie sind. So zart."


  Ich strich darüber, streichelte sie und spürte wieder diese Wellen. Ich zwinkerte ihm zu. Er schluckte und beugte sich schnell über die Kamera. Als er sich so seitwärts drehte, sah ich die Ausbeulung in seiner eleganten, hellen Hose.


  Sie war mir vorher nicht aufgefallen.


  Er war erregt, sein Penis bereits hart und steif!


  In diesen Moment, mit diesem Blick raste es heiß durch meinen Körper und ich wusste, dass ich ihn haben wollte.


  Warum auch immer!


  Ich hatte das Gefühl vor dieser Linse einfach nicht ich selbst zu sein. Und teils wieder doch. Es war wie ein unwirklicher, elektrisierender Traum mit offenem Ende und allen Möglichkeiten.


  Mein Blick war wie fasziniert, wich erst als er mich bat, weiterzumachen. „Wie?" fragte ich nur und sah ihn an.


  Während dessen hörte ich nicht auf, sanft über meinen Bauch und die Brüste zu streichen. Es musste für ihn wahre Qualen bedeuten, eine Frau so dicht vor sich zu sehen und nur die Kamera bedienen zu können.


  „Ich weiß nicht", sagte er und wirkte in diesem Moment wieder ein klein wenig verlegen. Und wieder war da das heiße Gefühl in mir, dass ich ihn spüren wollte. Ich war zwanzig Jahre alt, normalerweise hätte ich ihn nicht einmal beachtet, denn er war ein unscheinbarer pickeliger Junge.


  Nicht dass er nicht hübsch wäre, aber einfach unscheinbar. Auf der Straße hätte ich ihn nicht einmal bemerkt.


  Aber in diesen Augenblicken, angeheizt durch meine neuen Erfahrungen und der Fotosession war er es, den ich wollte. Um jeden Preis!


  Es war fast, als wenn ich mich nach ihm verzehrte. Und von einer Sekunde auf die anderen spürte ich, dass die intensive Spannung zwischen uns knisternder und explosiver war als je zuvor.


  Jede unserer Gesten konnte das ganze zur Explosion bringen.


  Seine schmale Hand hielt immer noch den Auslöser der Kamera umklammert, er sah mich an.


  Ich zögerte, hielt inne und blickte zurück.


  Seine Unsicherheit war immer noch in seinen Augen. Aber da war auch die Neugier, die Lust. Und die überwog jede Sekunde mehr.


  Genau das spürte ich.


  Zwei, drei Sekunden sahen wir uns so stumm an. Fast war es, als streichelte sein Blick mich, so seltsam, aber anregend war das Gefühl. Dann stand ich langsam, meiner fraulichen Wirkung bewusst, auf.


  Ohne ein weiteres Wort zu sagen ging ich zu ihm herüber, blieb nach zwei Schritten stehen, zog den Slip aus und warf ihn weg.


  Wie abwesend drückte er auf den Auslöser. Die Kamera machte wieder Klick. Ein letztes Mal.


  Seine Augen lagen nur auf mir! Ich war bei ihm. Ganz nah. Dicht vor ihm blieb ich stehen. Ich spürte seinen heißen Atem, sah das schnelle heben und senken seiner Brust, spürte eine Angst.


  Die Angst vor etwas Neuem.


  Etwas Neuem? Konnte es sein, dass er noch nie mit einer Frau geschlafen hatte? Das machte mich neugierig.


  Seine Augen waren weit, die Unsicherheit war verschwunden.


  Nur noch erstaunen, Lust und die Ahnung, für ihn bisher unvorstellbares, brannte tief lodernd in ihnen. Dieses Brennen verschlang mich fast.


  Wir sahen uns stumm an.


  Unbeweglich stand er da, die eine Hand an seiner Seite, die andere immer noch verkrampft um den Auslöser. Ganz dicht stellte ich mich vor ihn hin. So dicht, dass meine Brüste und deren harte Nippel sein Hemd berührten. Kurz zuckte er zusammen, sein Blick flackerte.


  Ich bewegte sanft meinen Oberkörper und die Berührung des Stoffes und seiner weichen Haut brachten wieder diese heißen Wellen. Langsam, so unendlich langsam bewegte ich meinen Oberkörper.


  Die sensiblen Spitzen meiner Brüste drückten gegen sein Hemd, rieben über den Stoff. Sein Blick lag immer noch auf mir, wanderte dann nach unten, sah mich wieder an.


  Ich griff nach der Hand, die den Auslöser umklammerte. Ich spürte ein sanftes Zögern, einen letzten kurzen Widerstand von ihm, dann gab er nach. Ich führte seine Hand langsam in die Höhe, vor meinem Mund und küsste seine Fingerspitzen. Sein Mundwinkel zitterte, er mochte gar nicht glauben, welcher Traum da passierte.


  Seine Hand war seltsam kalt.


  Sanft drückte ich sie an die Oberseite meiner linken Brust und erschauerte angenehm unter der Berührung. Ich sah seinen Blick, wie er seine eigene Hand betrachtete.


  Immer noch lag meine darüber, übte Druck aus und dirigierte seinen sanften Griff tiefer. Seine Augen weiteten sich, sein Atem ging schneller, ich spürte an seiner Hand das Pochen seines Herzens.


  Ich ließ seine Hand los.


  Sie verblieb auf meiner Brust!


  Deutlich spürte ich meine Brustwarze gegen die Innenseite seiner Hand drücken. Es war ein Punkt voller kleiner, intensiver Explosionen für mich. Er zögerte, sah mich an und als ich seine andere Hand auf die andere Brust legte, da bewegte er seine Hände. Sanft, ganz vorsichtig, als hätte er Angst etwas zu zerbrechen, übte er einen leichten Druck aus.


  Er sah mich an.


  Mein Mund hatte sich geöffnet. Ich spürte, wie er seine Finger spreizte, ohne den Kontakt zu meinen Brüsten abreißen zu lassen. Sanft und zärtlich streichelte er mich, schloss die Finger und öffnete sie erneut. Sensibel und vorsichtig erkundete er mich. Und es war dieses sanfte, unerfahrene Streicheln, das mich verrückt machte.


  Sogar mehr als das.


  „Komm", flüsterte ich und zog ihn fest an mich.


  Seine Hände glitten zu meinem Nacken, über meinen Rücken und waren dann überall. Sie forschten, streichelten und erkundeten alle Plätze, die sie berühren konnten. Ich spürte den Stoff und seine warme Haut darunter. Und ich spürte seine fragenden Lippen, als ich ihn sanft küsste.


  So eng und fest ich konnte zog ich ihn an mich, spürte seinen Körper und die Harte Erhebung in seiner Hose.


  Ich spürte an meiner nackten Haut das Pochen seines Herzens und die Bewegungen seiner Muskeln, als er sich mir fordernd entgegen stemmte. Wir sahen uns an.


  Es lag etwas Erregendes in der Luft, das nun explodierte und uns verschlang.


  Unser zweiter Kuss war heißer, viel fordernder. Und länger. Unsere Zungen spielten Spiele und seine Hände zeichneten die Linie meines Rückens nach.


  Ich rieb mein Bein an seinem Schenkel, öffnete mich und ließ ihn in meiner Körpermitte etwas Heißes und wunderbares für ihn erahnen.


  Sein Griff war fest, als ich ihn zurück auf die kleine Bühne zog. Sanft glitten wir auf den harten Boden, doch das war uns jetzt egal.


  Ich spürte das Feuer ihn ihm und die unbändige Kraft eines jungen Mannes auf mehr und auf alles. Es war eine Kraft, die mich in meiner Leidenschaft mitriss und die mich alles vergessen ließ.


  Halb lag er auf mir. Unser Keuchen, als ich ihm half das Hemd zu öffnen erfüllte neben dem leisen Summen der heißen Scheinwerfer als einziges den Raum. Einen Ärmel konnte er noch öffnen, die Hälfte der Knöpfe auch. Dann zog ich ihn an mich und küsste ihn wieder.


  Der harte Boden unter mir gab keinen Zentimeter nach, ich spürte seinen Körper mit jedem Zentimeter. Und ich genoss das feste Spiel seiner Muskeln.


  Seine Knöpfe flogen durch den Raum, als ich ihm das Hemd aufriss. Er stützte sich ab, mühte sich aus dem Stoff. Mein hungriger Mund fand seine Lippen und während unseres Kusses öffnete er auf Grund der Lage umständlich seine Hose.


  Sofort waren meine Hände da und halfen ihm, spürten das Zittern seiner Finger. Übereinander brachen wir zusammen, rollten herum und spürten einander. Als ich auf ihm saß, streiften wir sein Unterhemd herunter und endlich konnte ich seine nackte Haut an der meinen spüren.


  Es war unbeschreiblich!


  Fest drückte ich mich an ihn, ließ ihn wieder Oberhand gewinnen und genoss mehr und mehr das Reiben unserer erhitzten Haut aneinander. Er küsste mich sanft aber fordernd, seine Hände fuhren durch meine Haare, zerzausten die Frisur.


  Doch sie strichen auch sanft und voller Neugier über meine Brüste, über meinen Bauch und meine Hüften. Es war mir alles egal.


  Es zählte das Jetzt, das Hier und der Augenblick. Und den kosteten wir beide mit jeder Faser unserer erhitzten Körper aus!


  Jeder wollte den Anderen.


  Ganz, mit Haut und Haaren.


  Es war intensiv bei mir wie sehr selten zuvor.


  Ich war die erste Frau, die er liebte.


  Ich würde ihm seine Unschuld nehmen, ihn entjungfern.


  Das steigerte meine Lust noch mehr!


  Seine Küsse wanderten über meinen Hals zu meinen Brüsten, seine Hände strichen über meine Hüften und die Welt begann in einem Meer der hellen Scheinwerfer zu versinken. Weich und rau, huschte seine heiße Zunge über meine Brüste, liebkoste deren weiches Fleisch und erkundete ihre harten Spitzen.


  Wieder ein Kuss. Meine Hand legte sich auf den straff gespannten Stoff der Jeans über seinem Po. Fest zog ich ihn an mich, öffnete meine Beine, zeigte ihm genau was ich wollte. Umschlungen rollten wir zur Seite.


  Er sah mich an und wollte etwas sagen.


  Ich legte meinen Finger auf seinen Mund. „Pssst!"


  Ich wollte jetzt nichts hören. Ein falsches Wort konnte alles zerstören. Er Küsste meine Hand und mühte sich, die Hose an seinen Beinen herunterzustreifen. Ich half ihm, drehte und wand mich.


  Es waren enge und intime Berührungen, die wir genossen und auskosteten. Noch eine kleine Bewegung, die mir deutlich seine Härte unter der Unterhose spüren ließ und der Stoff flog zu Seite.


  Er blieb auf meinen Kleidern liegen und erinnerte mich an unsere Situation hier. Verschlungen voller Leidenschaft, verhakt ineinander.


  Er zögerte, sah mich an. Aber sein Atem raste, meine Haut an seiner Brust übertrug das schnelle Pochen seines Herzens. Sanft strich ich ihm über die Wange, rollte mich herum und zog ihn auf mich.


  Noch ein kurzer, allerletzter Widerstand von ihm, dann verlor er sich in der Leidenschaft der Lust.


  Zusammen mit mir!


  Es dauerte nur Sekunden, bis ich mit meinen Beinen und seiner Hilfe die Unterhose über seine Beine gezogen hatte. Er hatte sich abgestützt und sah mich an. Ich sah an ihm herunter, sah kurz die Größe seines erregten Gliedes und spürte dessen brennende Spitze an meinen Bauch stoßen. Es war eine sanfte, heiße Berührung voller Explosionen unserer Körper.


  „Komm", hauchte ich verlangend.


  Langsam ließ er sich auf mich nieder. Ich spürte zwischen unseren Körpern seinen steifen Penis. Ganz deutlich spürte ich dessen Form, seine Festigkeit, die Wärme und Weichheit seiner Haut. Dieses unvergleichliche Fühlen, das ich als Frau in solchen Momenten genoss.


  Ein paar Sekunden blieb er regungslos liegen, dann rieb er sich wieder an mir. Mit ihm sein Glied zwischen uns. Ich spürte dessen Pochen an meinem Bauch. Wir küssten uns und dann sank er ganz auf mich. Mit einem Fuß strich ich über seine Beine, rieb meine Haut ganz fest an ihn. Dabei öffnete ich mich für ihn.


  Er erhob sich, sah noch einmal in meine Augen, aber wir wussten beide, dass uns jetzt nichts mehr stoppen konnte. Ich griff zwischen uns hindurch und geleitete ihn an die richtige Stelle.


  Noch ein kurzes Zögern, der Druck seines Gliedes an meiner heißen Öffnung. Wellen verschlingender Gefühle, ein paar schnelle, heiße Atemzüge, ein kurzer Kuss, dann glitt er sanft in mich.


  Gar nicht einmal weit, nur kurz, aber doch spürbar. Es war ein irres Gefühl, intensiv und toll. Er zögerte noch ein wenig, hatte vielleicht Angst, war unsicher. Dieses Zögern, mit einem Teil von ihm in mir war eine wunderbare Qual voller kleiner Explosionen der Gefühle.


  Er verhielt inne, sah mich an, alles in ihm drängte sich und da war wieder die letzte Angst. Vielleicht auch Rücksicht, Vorsicht mich vielleicht zu verletzen.


  Fest umarmte ich ihn, zog ihn an mich. Als sein ganzes Körpergewicht auf mich drückte und sein Glied tief in mich glitt, da entließ ich die Luft in meinen Lungen zu einem nicht mehr aufhaltbaren Stöhnen.


  Er sah mich an, ich wieder ihn und er wusste, dass er mir Freuden unbändiger Lust schenkte.


  Meine Augenlieder flatterten und endlich, endlich fing alles an unterzugehen. Tief in mir verharrte er, kostetet das neue Gefühl voll aus und zögerte wieder. Unsere Körper umschlangen sich, rieben aneinander und dann setzten die Bewegungen seines Beckens ein.


  Er war schnell und kraftvoll.


  Leise flüsterte ich ihm abgehackt zu er möge sich zügeln, aber da war nichts zu machen. Augenblicke später brach über uns die Lust zusammen, begrub uns in sich und nach ihm brach es laut aus mir heraus.


  Ich spürte das Pulsieren seines Gliedes in mir, als er explodierte. Ich spürte seine Hände mich umarmen und krallte mich selber an ihm.


  Ich spürte unsere sich berührenden Körper und ich spürte jede Faser und jeden Nerv meines Körpers.


  Für einen Moment wurden die Lichter der Scheinwerfer zu gleißenden Sonnen und unser Atem raste. Ein letzter tiefer Stoß von ihm, ein kleiner spitzer Schrei von mir, dann war minutenlang nur unser abebbendes Stöhnen zu hören. Keiner gab auch nur einen Millimeter nach. Engumschlungen lagen wir auf dem harten Boden. Ich spürte, dass meine Haut an Ellenbogen und Rücken aufgescheuert war. Aber alles das ging unter in unserer Lust.


  Irgendwann rollte er sich von mir herunter.


  Ich schmiegte mich an ihm, entlockte ihm noch einen Kuss. Wie eine Katze schnurrte ich und fuhr mit meinem Bein über seinen Körper. Meine Hände strichen über seine Brust und seine Lenden.


  Sanft strich ich über sein Glied.


  Ich hatte fast vergessen, wie weich die Haut eines Mannes dort ist. Zärtlich streichelte ich seinen Phallus, spürte etwas Klebriges an meinen Fingern und küsste ihn wieder.


  Als ich nach ein paar Augenblicken zitternd aufstand, fragte er, ob es jedes Mal so schön sei. Ich kroch zu meinen Sachen und sah zurück auf ihn.


  Sein Körper war schön. Vor allem jetzt, da ich ihn begehrt und erlebt hatte. Ich nickte.


  „Ja, jedes Mal auf seine Weise."


  Er nickte und stützte seinen Kopf auf den Ellenbogen. Doch er sagte nichts, sah mir nur stumm zu als ich mich anzog. Das war auch gut so, denn jedes weitere Wort hätte alles kaputt machen können.


  Als ich nach Handtasche und Jacke griff, fragte er, ob wir uns wiedersehen könnten. Ich schüttelte den Kopf, strich die Haare zur Seite.


  „Nein,. besser nicht."


  Er hatte seine Hose wieder angezogen und nickte.


  „Ja, ich verstehe."


  Seine Stimme klang voller Traurigkeit. Ich nickte nur stumm. Es war besser so. Er blickte mich an, sein Blick war verklärt und glasig.


  „Es war toll", flüsterte er.


  Ein Lächeln stahl sich wieder auf sein Gesicht. Dieses einmalige Lächeln nach dem „ersten Mal".


  „Ja, das war es", bestätigte ich und konnte selber ein Schmunzeln nicht vermeiden. In der Tür hielt ich inne, drehte mich noch einmal zu ihm um. Er stellte gerade die Kameras ab, entnahm ihnen die Filme.


  Schweigend sah er mich an.


  „Such dir die schönsten Fotos heraus", sagte ich und deutete auf die Filme. Langsam sah er zu ihnen und schüttelte den Kopf.


  „Das schönste Foto trage ich hier", sprach er und deutete auf seine Brust. Es war eine schöne Geste. Ich warf ihm einen Kussmund zu und verließ mit leicht zitternden Knien das Studio.


  Im Laden musste ich noch ein paar Minuten warten, ehe er kam und die Tür aufschloss.


  Es war kühl geworden. Der Wind strich über meine heißen Wangen und kühlte angenehm. Im Vorbeigehen hielt ich noch einmal inne. Es waren zu viele Leute auf der Fußgängerzone, als das ich ihn noch einmal hätte küssen können. Wir sahen uns noch einmal in die Augen.


  Er nickte mir zu. „Ich werde dich vermissen."


  Seine Hand strich über meine Wange. Ich lächelte sanft.


  „So habe ich mein gesamtes Leben von meinem ersten Sex geträumt. Vielen Dank, blonde Fleur aus Frankreich“, flüsterte er lächelnd.


  Sein angenehmes Lachen klang noch lange in meinen Ohren.


  


  


  Dies ist der erste Sammelband der


  Serie „Erotische Erlebnisse!“


  Ich schreibe gerade an den Fortsetzungen,


  bin über Ideen und Anregungen sehr dankbar.


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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